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Tagesſchau. 


* Die Stadtverordneten in Thorn halten 
vie erſte Sitzung im neuen Jahre ab. 


De din dem polniſchen Geheimbund ⸗ 

8 * ne * 

8 7 roch en. 

3 „Aus Südweftafrika werden noch vor dem 

1. April weitere 600 Mann in die Heimat zurückkehren. 

g „Erzber ger bat eine zweite Kolonial- 
Broſchüre veröffentlicht. 

i * Eine Mandſchureikonferenz tritt zu⸗ 
ſammen. 


„Pon der marokkaniſchen Regierungs- 
armee iſt eine Abteilung aus Tanger zum Angriff 
auf Naiſulis Bergfeſte Zinat aufgebrochen. 


»In Lodz find neue Unruhen ausgebrochen. 
„Elenora Duſe iſt in Genua ſchwer erkrankt. 


Heber die mit bezeichneten Nachrichten findet AG 
Hüheres im Text. 


Liberalismus und Regierung. 


Wie unſere Leſer wiſſen, iſt der Reichs⸗ 
Kanzler dieſer Tage mit einer Kundgebung, in 
der die Politik der Regierung erläutert wird, 
an die Oeffentlichkeit getreten. Sehen wir uns 
dieſen „Wahlbrief“ näher an, dann fällt vor 
allem darin auf, daß die liberalen Parteien 
nicht mehr als läſtige quantit6 négligeable be- 
trachtet werden, ſondern vielmehr die höfliche 
Einladung erhalten, bei der neuen Regierungs⸗ 
majorität mitzutun. Dieſe ſchwebt allerdings 
noch in Wolkenkuckucksheim, und der Wechſel, 
den der Kanzler dem Freiſinn auszuſtellen 
dereit iſt, hat eine verteufelte Aehnlichkeit mit 
augfriſtigen Anzepten der Sozialdemokratie 
n vaten Zukunftsitaat, die bekanntlich 
von Jahr zu Jahr immer prolongiert werden 
e Und, um Bilde zu bleiben, der 
Reichskanzler läßk den Wertbetrag dieſes 
Wechſels vollſtändig offen, er verrät mit keinem 


vier reichsfeindlichen Parteien eigentlich zu 
bieten hat. Wie Zeus zu dem Poeten, ſo ſagt 
auch Bülow zum Liberalismus: „Willſt Du in 
meinem Himmel mit mir leben: So oft du 
kommſt, er ſoll Dir offen fein.” Aber in der 
Politik gibt man ſich mit der platoniſchen Liebe 
nicht zufrieden, man will Taten ſehen, und ſo iſt es 
denn ſelbſtverſtändlich, daß der Freiſinn an den 
Kanzler die Frage richtet: Wie denkſt Du Dir denn 
eigentlich eine Regierungsmehrheit, in der auch 


Sonntagsplauderei. 


(Unſere Damen.) 
Thorn, den 6. Januar 1907. 

Es iſt Ihnen vielleicht ſchon, verehrte, ſchöne 
Leſerin, aufgefallen, daß in unſerer Stadt, 
deren Gepräge immer mehr einen großſtädtiſchen 
Charakter angunehmen beginnt, die Mehrzahl 
der Menſchen an einander vorbeihaſtet, zeit⸗ 
wellig allerdings auch gemächlich daherſchlendert, 
N 6 — Umgebung ſonderlich Notiz zu 
nehmen . „Gerade wie in einer Groß⸗ 
ſtadt“ — werden Sie mit triumphierender 
Miene bemerken ... Gewiß! Sie könnten wohl 
recht haben. Hat aber dieſe Nonchalence 
nicht andere Urſachen, iſt ſie nicht rein natür⸗ 
lich zu erklären? .. Man ſollte es doch 
meinen. Wer Tag für Tag gewohnt ift, den⸗ 
felben Weg zurückzulegen, verliert allmählich 
das Intereſſe für ſeine nähere Umgebung. Es 
entgeht ihm infolgedeffen auch der Reiz der 
Neuheit, der den Fremden bisweilen fo ſtark 
zu feſſeln imſtande iſt, daß ſein Herz in wahrer 
Begeisterung zu ſchwärmen anfängt. 
1 Glauben Sie, ſchöne Dame, daß man auch 
B. hier, in Thorn, „ſchwärmen“ kann? — Sie 
lächeln und ſchauen ſelbſtgefällig in den Spiegel, 
der, das iſt nicht zu leugnen, ein reizendes, 
allerliebſtes Konterfei reflektiert .. Aller⸗ 
dings, bei ſo viel Liebreiz müſſen ja die 
Männerherzen ſchmelzen, oder beſſer geſagt: 
müßten; denn wieviel nette Damen Gübſch 
nd fie notabene alle. Anmerkung des Setzer⸗ 
hrlings) gehen hier unbeachtet vorüber, nur 
ganz einzeln von bewundernden Männerblicken 
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Thorn 


Sonntag, 6. Januar 


ich etwas zu jagen habe? Die Antwort hierauf 
kann man nun allerdings zwiſchen den Zeilen 
des Kanzlerbriefes leſen, denn da an dem zoll⸗ 
politiſchen Kurſe, wie der Fürſt offen erklärt, 
nicht das Mindeſte geändert wird, ſo ſind alſo 
wiriſchaftliche Konzeſſionen zu Gunſten 
ſtädüſchen Konſumentken und der Arbeiterbe⸗ 
völkerung vollkommen ausgeſchloſſen. Das 
heizt mit anderen Worten, auf handelspoliti⸗ 
tſſchem Gebiete hat der Freiſinn nichts zu er⸗ 
warten. Der Kanzler macht übrigens gar kein 
Hehl daraus, daß er eine werktätige Liebe nur 
für den Konſervalivismus übrig hat, denn er lieſt 
dem liberalgeſinnten Bürgertum ſogar recht 
gründlich die Leviten und hält ihm ſeine Fehler 
vor. Fürſt Bülow kann ſich alſo darüber nicht 
wundern, wenn der Freiſinn von der offiziellen 
Wahlparole nicht gerade begeiſtert iſt. 


Auffallend gnädig behandelt dagegen der 
Reichskanzler iroß feiner Wahlparole das 
Zentrum, vor dem er ſozuſagen die Klinge 
ſenkt, bevor er zum Stoß ausholt. Er ſagt 
ihrn eine Menge Schmeicheleien und ſtellt der 
Vergangenheit der ſchwarzen Partei das beſte 
Zeugnis aus. Die Kriegserklärung klingt faſt 
wie ein wehmütiges Bedauern darüber, daß es 
ſoweit kommen mußte. Faſt hört man ſo et⸗ 
was wie Reue aus den gewundenen Sätzen 
heraus, mit denen der Kanzler dem Zentrum 
die Fehde anſagt. In dieſer Anſicht wird man 
noch beſtärkt durch die Darlegung der Gründe, 
die den Fürſten Bülow veranlaßten, die Reichs⸗ 
boten auseinander zu jagen. Ach, welche 
ſchwache Motivierung! Wenn ein Dramatiker 
die Handlung ſeines Stückes ebenſo ſchlecht 
motiviert, dann fällt es ſicher durch, mag auch 
der Autor die ſchönſte Tendenz verfolgen. Nun, 


er letzte Akt des intereſſanten politiſchen Schau⸗ 
ſpieles, deſſen Expoſition am 13. 


Dezember 
vergangenen Jahres einſetzte, iſt noch nicht zu 
Ende, und wer kann wiſſen, wie der letzte Akt 
am 25. Januar endet. 
tagsauflöfung von welcher Seite immer betrachten, 


ſtets kommt man zu demſelben Reſultat, 


daß es ſich wieder einmal um eine jener 
Improvifationen handelte, die auf das perſönliche 
Regiment zurückzuführen ſind, deſſen Exiſtenz 
Fürſt Bülow ſo krampfhaft zu leugnen bemüht 
iſt. Das Zentrum kann alſo mit der ihm er⸗ 
teilten Zenſur wohl zufrieden ſein und, wie aus 
ſeinen Organen hervorgeht, iſt es dies auch. 
Ja, das Zentrum dürfte ſich kaum ein beſſeres 
Agitationsmittel wünſchen, denn es braucht den 
Wahlbrief des Kanzlers nur der Wählerſchaft 
vorzuweiſen und wird ſicher Abſolution erhalten 


geſtreift! Und in der Tat, Thorn hat ein ganz 


außerordentlich ſtarkes Kontingent an hübſcher, 
reizender Weiblichkeit aufzuweiſen. Dem 
Sonntagsplauderer der „Thorner Zeitung“ 
liegt ‚es durchaus fern, unſere Herrenwelt zu 
aufdringlichem Fixieren ſchöner Damen zu 
animieren, dies wäre nicht nur unhöflich, ſon⸗ 
dern widerſpräche geradezu allen Regeln der 
Sitte und des Anſtandes, aber die natürlich 
empfindende Freude an allem Schönen, die 
RE und Bem 


Derleite 


rettet, anz unwillkürlich, 
ſeinen Gedanzen und Gefühlen greifbaren 
Ausdruck zu verleihen. Es wird behauptet, 
und dies iſt noch nicht widerlegt worden, daß 
die Eindrücke, die ein Fremder von Land und 
Leuten empfängt, lebhaftere Vorſtellungen in 
ihm erwecken, er die neuen Bilder in lebhafteren 
Farben ſieht, als der mit den Verhältniſſen 
verwachſene Menſch. Ebenſo ergeht es dem 
Berufsjournaliſten, der ſelbſt dort etwas findet, 
wo des lieben Nächſten eifrigſtes Suchen kein 
Reſultat zeitigt. Führt man dann aber die 
Tatſachen vor Augen, ſo heißt es wohl des 
öfteren: „Ach, das iſt ja halt ganz einfach!“ — 
Dieſelbe Geſchichte, wie mit dem berühmten Ei 
des Kolumbus. i 


Wenn nun der Sonntagsplauderer mit 
ſeinen diskreten Beobachtungen nicht zurückhält, 
dann genügt er nur feiner Chroniſtenpflicht, in 
zweiter Linie zollt er gewiſſermaßen auch der 
Schönheit den ſchuldigen Tribut, auf den ſie 
Anſpruch zu erheben berechtigt iſt. Und zum 
Dritten, ſchöne Leſerin, — alle guten Dinge 
find ja immer drei — möchte der Sonntags⸗ 
plauderer die Serie ſeiner „Thorner 


der 


imaginieren. 


Man mag die Reichs⸗ 


üt „giuen E Genuß be⸗ 


für die Verweigerung des Nachtragsetats für 
Südweſtafrika. 

Der Furſt ſtellt die richtige Behauptung 
auf: Niemand in Deutſchland will ein perſön⸗ 
liches Regiment. Die große Mehrheit des 
deulſchen Volkes will aber erſt recht kein 
Parkeiregiment. — Das ſtimmt vollkommen, 
denn der deutſchen Nation iſt die Parteimiß⸗ 
wiriſchaft ſchon gründlich genug vergällt worden, 
und fie verlangt gebieteriſch, daß Reichstag und 
Regierung für alle Stände und alle Bevölkerungs⸗ 
klaſſen gleichmäßig ſorgen ſollen. Aber darin 
wurde gerade in der letzten Zeit arg geſündigt, 
denn Regierung und Parlament haben wohl 
alles getan, um die Wünſche der Agrarier zu 
erfüllen, aber auf Koſten des übrigen Teiles 
der Bevölkerung. Wenn wir kein Parteiregiment 
in Deutſchland hätten, ſo würden ſich ſicher 
nicht die politiſchen Verhältniſſe derart zugeſpitzt 
haben, daß Fürſt Bülow ſchließlich den Reichstag 
nach Hauſe ſchickte. Aber was nutzt denn ſeine 
Einſicht in die Volksſtimmung, wenn ſich die 
Neuwahlen unter Auſpizien vollziehen, die 
wahrlich alles andere, als einen Bruch mit dem 
Parteiregiment verſprechen. 

Fürſt Bülow hat geſprochen, er hat ſogar 
ein wenig mit dem Säbel geraſſelt, und das 
deutſche Volk wird ihm am 25. Januar die 
Antwort geben. Schwarzſeherei wird zwar dort, 
wo der Reichskanzler noch immer Liebkind iſt, 
nicht geduldet, aber wenn Fürſt Bülow allein 
in ſeinem Arbeitszimmer ſitzt, dann dürfte er 
vielleicht doch ab und zu in Schopenhauer 
blättern, wo er auch die bedeutungsvollen 
Worte finden wird: Man ſollte beſtändig die 
Wirkung der Zeit und die Wandelbarkeit der 
Dinge vor Augen haben und daher bei allem, 
was jetzt ſtattfindet, ſofort das Gegenteil davon 


Hohenlohes Denkwürdigkeiten. Zur 
Erklärung der bekannten Veröffentlichung aus 
dem nicht für die Veröffentlichung beſtimmten 
Teile der Hohenloheſchen Denkwürdigkeiten 
wird der „Frankf. Ztg.“ aus München ge⸗ 
ſchrieben, daß wahrſcheinlich infolge einer aller⸗ 
dings ſchwer verſtändlichen Gleichgültigkeit oder 
Vertrauensſeligkeit die Urſchrift in aller Voll: 
ſtändigkeit für die Zwecke der Publikation 


Spaziergänge“ gerade mit dem Thema 

„Unſere Damen“ beginnen, das einen dank⸗ 
baren Stoff bietet, auf den man immer wieder 
zurückgreifen kann. 

.. Sie erſchrecken, Verehrteſte, und weichen 
entſetzt zurück?! Flößt Ihnen die loſe, ſpitze 
Feder des Journaliſten Schrecken ein? — Fürchten 
Sie nichts. Beißende Satire und übermütiger Spott 
wird ſich nicht an liebreizende, holde Weib⸗ 
lichkeit heranwagen, dieſe Lauge ſoll für andere 
Zwecke reſerviert bleiben ... Heute wollen 
wir uns nur in gemütlichem Plauderton 
etwas allgemein über die Thorner Damen⸗ 
welt unterhalten.. Wie bereits an⸗ 
gedeutet, wem hier die Wahl geſtellt wäre, 
der hätte wirklich dabei nanche Qual. Schon 
bei einem flüchtigen Spaziergang auf der 
Breiteſtraße kann man ganz allerliebſte Ent» 
deckungen machen. Die frifhen, flotten Mädel 
mit dem ſilberhellen Lachen — melo diſch klingend, 
trotz der verſchnupften Witterung —, mit den 
roten Bäckchen und reizenden Mündchen, deren 
ſchwellende Lippen verführerſſch zum Küſſen 
locken ..., welchem Junggeſellen ginge da 
nicht das Herz auf! Und dann die ſtolz 
dahinrauſchenden Damen in ihrer imponierenden 
Schönheit, dazwiſchen herzig dreinſchauende 
„höhere Töchter“, denen der Schalk im Nacken 
ſitzt .... Ein feſſelndes Motiv für einen 
Maler! 

Noch intereſſantere Studien kann man im 
Stadttheater anſtellen. Uebt hier ſchon die ſo 
anheimelnde Intimität des Ortes auf empfäng⸗ 
liche Herzen einen eigenen Zauber aus, jo 
wird dieſe Wirkung durch den Anblich eines 
anziehenden Damenflors noch in hohem Maße 
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weitergegeben, aber an einer Zwiſchenſtelle un⸗ 
befugterweiſe ausgenützt worden ſei. Danach 
ſeien weitere leberraſchungen Beines 
wegs ausgeſchloſſen. a 
Noch eine Broſchüre Erzbergers. Der 
Abg. Erzberger hat außer ſeiner für den Maſſen⸗ 


betrieb beſtimmten Broſchüre über die Kolonial- 


ſnandale noch eine umfangreiche Broſchüre über 
die Zentrumspolitik erſcheinen laſſen, in der 
die Fragen der Kolonialpolitik ebenfalls ſehr 
eingehend behandelt werden. Erzberger weiſt 
darauf hin, daß das Zentrum im Grunde eben⸗ 
ſowenig daran gedacht hat, nach dem 1. April 
die Truppen in Südweſtafrika auf weniger als 
8000 Mann herabzuſetzen, wie die Regierung 
oder die Herren KAardorff, Arendt oder Paaſche. 
Habe doch der Abg. Dr. Spahn am 13. De⸗ 
zember, alſo in der entſcheidenden Sitzung, ge⸗ 
fordert, daß bis zum 1. April Vorbereitungen 
zu treffen ſſeien, die Schutztruppen auf 2500 
Mann herabzuſetzen. Doch habe er gleichzeitig 
betont, daß die an den 8000 Mann fehlenden 
5500 Mann durch Polizeiſoldaten zu erſetzen 
ſeien, die dem Staate pro Kopf jährlich nur 
4000 Mark kofteten, während auf die Soldaten 
10000 Mark kämen. So könnten jährlich 
3 Millionen geſpart werden und die jährlichen 
Ausgaben für die Schutztruppen würden dann 
nur noch 47 Millionen betragen. 

Eine unrichtige Meldung. Dem „Lokalanz.“ 
zufolge erklärte der als Hilfsarbeiter im 
Kolonialamt tätige Aſſeſſor Brückner, 


der in einer der letzten Sitzungen des ver⸗ 


gangenen Reichstages vom Abg. Roeren be⸗ 


ſchimpft worden war, die Zeitungsmeldung für 
unrichtig, nach der er vor einigen Tagen vom 


Kaiſer empfangen und zum Regierungsrat 
ernannt worden wäre. 

Rückſendungen von Truppen aus Afrika. 
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt: 
Wie der Truppenkommandeur in Südweſt⸗ 
afrika, Oberſt v. Deimling, meldet, iſt die Rück⸗ 
ſendung von weiteren 600 Mann, und zwar 
vor dem 1. April, in die Wege geleitet. 

Schulſparkaſſen. Eine ſehr nachahmens⸗ 
werte Einrichtung beſteht im Herzogtum Sachſen⸗ 
Meiningen: Die Schulſparkaſſen. Ueber ihren 
Wert ſind Lehrer und Eltern nur einer 
Meinung, denn ſie haben ſich in der Tat trefflich 
bewährt. Es iſt ja auch ein ausgezeichnetes 
Erziehungsmittel, ſchon ſeitens der Schule den 
Kindern begreiflich zu machen, welcher Segen 
im Sparen begründet liegt. Die Geſamtein⸗ 
lagen aller Kinder betrugen Ende 1905 über 
1270000 Mark; da mag mancher Groſchen 


klaſſiſchen Definition klar zu ſein 


Schönheit in der Bewegung... kann man de⸗ 


reits im Foyer des Stadttheaters genügend 
ſtudieren, ſofern man nur ſein aufmerkſames 
Auge zur rechten Zeit umherſchweifen läßt. Viele 
Thorner Damen serbinden mit allen ihren Be⸗ 
wegungen eine natürliche Anmut, die ſich fo. vor 
teilhaft von einer gekünſtelten Effekthaſcherei 
unterſcheidet, daß ſie ſchon der oberflädliche 
Beobachter richtig abzuurteilen und einzuſchätzen 
vermag. Man kann im Theater, ohne auf⸗ 
dringlich zu erſcheinen, unſere Damenwelt einer 
diskreten Kritik unterziehen und wird ſicherlich 
allemal irgend eine Schönheit entdecken, die 
würdig wäre, durch den Pinſel eines gottbe⸗ 
gnadefen Malers verewigt zu werden. 

Böfe Zungen werden vielleicht behaupten, 
der Sountagsplauderer der „Thorner Zeitung“ 
wolle ſich hier nur über die eine oder andere 
Dame indirekt luſtig machen, er meine es mit 
ſeinem Lob der Thorner Frauen gar nicht ernſt; 
weſſen Herz aber empfänglich if, wer einen 
offenen Blick für alles Edle und Schöne beſitzt, 
der wird zugeben müſſen, daß er unter der 
Thorner Damenwelt wohl wirkliche Ideale 
finden kann, er braucht ſie ja nicht gleich zu 
— heiraten. Eins aber ſei allen Herren ans 
Herz gelegt, mögen fie über uaſere Damen 
denken, wie fie wollen, eine Parole, in der fo 
viel edle Ritterlichkeit liegt: Komm den Frauen 
zart entgegen! fg. 
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konferenz 


dabei ſein, der ſonſt zwecklos verausgabt worden 
wäre. Bereits beſitzen 75 Prozent aller Schul⸗ 
kinder Schulſparbüchſen, nämlich 35 090. Außer⸗ 
dem hatten aber noch 1648 bereits ſchulent⸗ 
laſſene Kinder Sparbücher, und ferner noch 
2987 Kinder, die erſt in die Schule kommen 
ſollen! Allein im Jahre 1905 betrugen die 
Einlagen 397 000 Mark, ſo daß in dem 
einen Jahre im Durchſchnitt nahezu 11 Mk. 
auf jedes Kind kommen. Solch treffliche be⸗ 
währte Einrichtungen ſollten wahrlich überall 
Nachahmung finden! Die Schule ſollte nicht 
allein den Kindern nur allerlei theoretiſche 
Weisheit eintrichtern, ſondern an der geſamten 
Erziehung teilnehmen und den Kindern auch 
n 5 a 
er die braunſchweigiſche Thronfolge⸗ 
frage ſind Meldungen im Umlauf, die 1 8 
Tatſache von Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen 
dem Regentſchaftsrat und Mitgliedern der 
ſtaatsrechtlichen Kommiſſion des Landtags 
Kombinationen knüpfen. Eine Differenz be⸗ 
beit keineswegs darin, daß im Gegenſatz zum 
e fe! der die Angelegenheit noch⸗ 
mals an den Bundesrat bringen möchte, um 
diesen zu diner Acußerung zu veranlaſſen, die 
Landtagskommiſſion den Regierungsantritt des 
jüngften Sohnes des Cumberländers auf Grund 
des bekannten Verzichts für dieſen auf 
Hannover fordert, ſondern ſo ziemlich das 
Gegenteil iſt der Fall: die Mehrheit der ſtaat⸗ 
lichen Kommiſſion iſt nämlich zwar der Anſicht, 
daß man nicht mehr an den Bundesrat zu 
gehen brauche, aber in dem Sinne, daß man 
nun gleich die Wahl eines neuen Regenten 
vornehmen könne. Ein Beſchluß iſt übrigens 
noch nicht gefaßt worden. Vermutlich wird 
man auch diesmal verſuchen, wieder Einſtimmig⸗ 
keit herbeizuführen. 
In den Ausſtand getreten ſind etwa 
1000 Arbeiter der bei Fünfkirchen gelegenen 
Kohlenbergwerke. 


por den Wahlen. 


In einer Zentrumswählerverſammlung 
in Berlin ſprach Erzber ger. Redner dankte für das 
Vertrauen der Berliner Zentrumspartei, die ihn in den 
ſämtlichen I Berliner Reichstagswahlkreiſen als 
Kandidaten aufgeftellt habe. Er fei nicht der Meinung, 
in einem durchzukommen. Dafür werde er aber um 
o ſicherer in feinem bisherigen Wahlkreife wieder 

urchkommen. Die Wahlfreudigkeit in der deutſchen 
Zentrumspartei ſei eine große. Im Rheinlande habe 
er immer nur vor Wahlverſammlungen von 7⸗ bis 
8000 Perſonen geſprochen. Erzberger kritiſierte den 
Brief des Reichskanzlers, der ſich an den „Scharf⸗ 
macherverband“ wendet. Der Erfolg ſei, daß er be⸗ 
reits von einigen Stammtiſchen Danktelegramme er⸗ 
hielt. Das Zentrum ſei ihm dafür auch zum ver⸗ 


t 
dle skanzler von einer großen Zentrumswählerver⸗ 
ammlung ein Danktelegramm ſenden zu laſſen. Ein 
anktelegreamm von Tauſenden müßte doch einen 
ößeren Eindruck machen als von drei bis vier 
ammtiſchen. e ſcharf wandte ſich Erzberger 
gegen den Satz in dem Briefe des Reichskanzlers: „Ich 
arbeite mit jeder Partei, die die großen nationalen 
Geſichtspunkte achtet.“ Erinnere man ſich, führte 
Nedner aus, daß der Reichskanzler in der Sitzung am 
13. Dezember v. J., wenige Minuten vor der Reichs⸗ 
tagsauflöſung, dem Reichstage zurief: „Die Parteien 
tragen keine Verantwortung!“, ſo bedeutet der Satz: 
Ich arbeite mit jeder Partei, die ſich mir als Lakai 
ofort zur Verfügung ſtellt.“ 
Aus dem umfangreichen, uns vorliegenden Mate⸗ 
rial greifen wir folgende Meldungen heraus: 
Elbing. Die Freiſinnige Parteileitung hat im 
Einvernehmen mit den Parteigenoſſen in Marienburg 
deſchloſſen, den Landtagsabgeordneten Dr. Wiemer⸗ 
Berlin als Reichstagskandidaten aufzuſtellen, an der 
Kandidatur Wiemer feſtzuhalten und unter keiner Be⸗ 
dingung die Kandidatur v. Oldenburg zu unterſtützen. 
Dt. Krone. Die vereinigten Konſervativen, Na⸗ 
Honalliberalen, Liberalen und Antiſemiten haben den 
bisherigen Vertreter unſeres Kreiſes, den Wirklichen 
Geheimen Ober⸗Regierungsrat Ga mp, der den Kreis 
Deutſch⸗Krone bereits 23 Jahre im Reichstage vertreten 
hat, wieder als Reichstagskandidaten aufgeſtellt. 
Allenſtein. e Vertrauensmänner⸗Ver⸗ 
ſammlung der Zentrumspartei ſtellte als Reichstags⸗ 
andidaten für den Wahlkreis Allenſtein⸗Röſſel den 
bisherigen Zentrumsabgeordneten Ehrendomherrn 
Hirſchberg⸗Wartenburg wieder auf. 
ofen. In einer Wählerverſammlung teilte der 
Führer der hieſigen Freifinnigen, Rechtsanwalt Placzek, 
mit, die Frage eines Kompromiſſes mit den anderen 
deutſchen Parteien für die Reichstagswahlen würde 
bereits verhandelt. Es beſtehe begründete Ausſicht, daß 
es in der ganzen Provinz Poſen zu einer Einigung 
aller deutſchen Parteien komme. 
ür den Wahlkreis Lublinig-Toft-Blei 
witz, den bisher Reichstagspräſident Graf Bal- 
leſtrem vertrat, hat das Zentrum den Pfarrer Dr. 


Thrzaszez in Preiskretſcham aufgeſtellt. 


N 


Eine Mandſchureikonferenz. Der „Frank⸗ 
furter Zeitung“ geht aus Tientſin die Meldung 
u, nach der China, anſchließend an die Rück⸗ 
ehr der nach der Mandſchurei entſandten 
Kommiſſare, nach Peking eine Mandſchurei⸗ 
einberufen wolle. Deutſchland, 
Amerika, England, Rußland und Frankreich 
ſollen handelspolitiſche Vertreter entſenden, 
ebenſo das an einen Sachverſtändigen. 
Ein zwiſchen Japan und China abgeſchloſſener 
Sondervertrag ſoll der Konferenz vorgelegt 
werden. Mit Rußland iſt eine beſondere Grenz⸗ 
konferenz vorgeſehen. 
Vatikan und Haager Konferenz. Aus 
Rom wird berichtet, daß der Papſt den Inter⸗ 


des Theaters bemängelt worden war, unterſagte 
ker des Geſe 5 


£ Dank 2 ; 
tet. Man könnte beinahe jo boshaft fein, dem | der Theaterdir 


Jetzt hat der Direktor Wide ge 
Streik iſt damit & 


nuntius für Holland ind Luxemburg, Mon⸗ 
fignore Giovannini, beauftragt habe, Schritte 
zu unternehmen, um die Einladung des Heiligen 
Stuhles zur zweiten Haager Konferenz zu er⸗ 
langen. Der Vatikan glaubt darauf rechnen 
zu können, daß diesmal die italieniſche Re⸗ 
gierung in dieſer Frage ſich neutral verhalten 
werde, dagegen befürchtet er den Widerſpruch 
der franzöſiſchen Regierung. 

* Der Eiſenbahnerſtreik in Bulgarien. 
Dank den Maßnahmen, die die Regierung 
wegen des Ausſtandes der Eiſenbahner er⸗ 
griffen hat, haben ſich keine nennenswerten 
Ruheſtörungen ereignet. Der allgemeine Aus: 
ſtand dauert an, der Perſonenverkehr iſt mit 
Hilfe von Mannſchaften des Eiſenbahn⸗ 
bataillons wieder aufgenommen. Die meiſten 
Bahnhöfe ſind durch Militär beſetzt. Zahl⸗ 
reiche Verhaftungen ſind vorgenommen. Am 
Abend veranſtalteten die Ausſtändigen Umzüge 
durch die Stadt; die Ruhe wurde dabei nicht 
ir 

n der ruſſiſch⸗perſiſchen Grenze häufen 
ſich die Aeberfälle perſiſcher Räuber auf Dörfer, 
wobei Herden geraubt werden. Den Räubern 
gelingt es meiſt, nach Perſien zu entfliehen. 

In flis wurde gegen den Polizeioffizier 
Loladſe, gegen den bereits mehrfach Mordver⸗ 
ſuche gemacht wurden, durch 2 Perſonen ein 
neuer Bombenanſchlag verübt. Durch einen 
Schuß, den ein Schutzmann auf die flüchtigen 
Täter abgab, wurde ein zufällig vorübergehender 
Greis getötet. Die Täter entkamen, wie ge⸗ 
wöhnlich. 

Vom Balkan. Zwiſchen der Türkei 
und Serbien ſoll bei Gelegenheit der Anweſen⸗ 
heit Munir⸗Paſchas vor zwei Monaten ein 
Bündnis behufs Aufrechterhaltung des status 
quo auf dem Balkan abgeſchloſſen worden 
ſein. Hierin liegt auch die Urſache für die 
Aenderung in der Haltung Bulgariens gegen⸗ 
über Serbien. (7) 


teure Szezepanski und Paszlinski zu 6 bezw. 
3 Monaten Gefängnis verurteilt. — Ein 
Zwiſt zwiſchen der Redaktion des Geſelligen 
und dem Theaterdirektor Willian beſtand hier. 
Da in der Kritik die nicht ausreichende Heizung 


em Kriti ſellige 
das Betreten des Theaters, worauf der Ge⸗ 
ſellige von einer weiteren Kritik Abſtand nahm 
und der Redakteur Beleidigungsklage anſtrengte. 


eſen. Im Männerturnverein 


wurde feſtgeſtellt, daß die Aufwendungen für 
das im Auguſt 1906 hier gefeierte Gauturnfeſt 
des Oberweichſelgaues rund 1800 Mark 


be⸗ 
tragen und daß die Feſtabrechnung mit einem 
Fehlbetrage von rund 150 Mark abſchließt. 

Roſenberg. Die Wiederwahl des 
Bürgermeiſters Hermsdorff iſt für weitere zwölf 
Jahre beſtätigt. 

Chriſtburg. Ohne Urlaub haben 
die Soldaten Samorowski und Pfaff aus 
Chriſtburg, die im Ordensregiment in Marien⸗ 
burg dienen, die Garniſon verlaſſen. 

Danzig. Der Danziger Deich⸗ 
verband ſieht in dieſem Jahre auf ein 500: 
jähriges Beſtehen zurück. 

Inſterburg. Tod im Zuchthauſe. 
Kürzlich ſtarb in unſerer Strafanſtalt der zu 
lebenslänglichem Zuchthaus verurteilte Straf⸗ 
gefangene Stolzkovius, der vor mehr als dreißig 
Jahren den Staatsanwalt in Memel erſtochen 
hatte. Er befand ſich in den letzten Jahren 
meiſt in dem Strafanſtaltslazarett. Außer Kaffee, 
der ihm morgens gereicht wurde, verweigerte 
er ſonſt faſt jede Nahrung. Den Gefängnis ⸗ 
beamten gegenüber zeigte er in letzter Zeit ein 
ſehr verſtocktes Weſen. 

Inſterburg. Erſchoſſen hat in dem 
ruſſiſchen Grenzort Rakoweck in der zweiten 
Kordonlinie ein ruſſiſcher Grenzſoldat ſeinen 
Wachtmeiſter. Rache infolge ſchlechter Behand⸗ 
lung ſoll der Anlaß zur Tat ſein. Der Atten⸗ 
täter iſt über die Grenze nach Preußen ge⸗ 
flüchtet. 

Eydtkuhnen. Der Verſand ge⸗ 
ſchlachter Gänſe in hact gefrorenem Zu⸗ 
ſtande nach Berlin, Hamburg ıc. hat nun be⸗ 
gonnen. Täglich gehen zwei bis drei Ladungen 
von hier ab. Der Zoll auf die geſchlachteten 
Eisgänſe beträgt 14 Mark für hundert Kilo. 

Nakel. Feuer entſtand nachts auf dem 
Bodenraum des Geſchäftshauſes des Kauf⸗ 
manns Rzendkowski, das ſehr raſch um ſich 
griff. Zwei Lehrlinge des Kaufmanns Su⸗ 
charky die im vierten Stock ihre Schlafſtelle 
haben, waren in Gefahr zu erſtichen; ſie konnten 


ſich aber noch beide retten. Einer von ihnen 


wagte dabei einen Sprung auf ein an⸗ 
renzendes Gebäude und erlitt dadurch einen 
ruch des linken Beins. Die Feuerwehr be⸗ 
ſchränkte das Feuer auf ſeinen Herd. Die 
Entſtehungsurſache iſt unbekannt. 


Neutomiſchel. Der weg 
an der Schneiderin Martha Weber nach Meſeritz 
übergeführte Maurergeſelle Otto Hoffmann aus 
Alttomiſchel⸗Abbau leugnet feit einigen Tagen 
die von ihm bereits vor Weihnachten einge⸗ 
ſtandene grauſige Tat. Infolgedeſſen haben 
neue Zeugenvernehmungen ſtattgefunden. 

Krotoſchin. Wegen Schändung 
der Kirche wurden von der Straf hammer 
der frühere Kirchendiener Ganowicz und eine 
Frau zu je drei Wochen Gefängnis verurteilt. 

Poſen. Für die Stadtverordne 
ten wahlen hat die Wahlagitation begonnen. 
Die freiſinnige Partei hat das frühere Kom⸗ 
promiß mit den übrigen deutſchen Parteien 
erneuert. Danach ſtellt die freiſinnige Partei 32 
Kandidaten auf, von denen 29 ſichere Ausſicht 
auf Wahl haben. Von den 20 bisherigen 
Stadtverordneten dieſer Partei wurden 19 
wieder aufgeſtellt und 13 neu nominiert. 

Poſen. Wegen Sittlichkeits⸗ 
verbrechens wurde Barbier Wurff aus 
Brodny zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. 


=NALES 


Thorn, den 4. Januar. 


— Die Stadtverordneten traten heute 
nachmittag um 3 Uhr zu einer Sitzung zu⸗ 
ſammen, der erſten im neuen Jahre. Mit dem 
üblichen Glückwunſch zum neuen Jahre eröffnete 
der Stadtverordnetenvorſteher, Herr Profeſſor 
Boethke, die Verſammlung, worauf Herr 
Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten die wleder⸗ 
bezw. neugewählten Stadtverordneten, die Herren 
Ackermann, Sieg, Schloß, Aronſohn, Houter⸗ 
mans, Mallon, Zährer, Jacob, Dr. Went⸗ 
ſcher und Weeſe (wiedergewählt), ſowie Kube 
(neugewählt) begrüßte und durch Handſchlag 
an Eidesſtatt verpflichtete. Der Stadtverord⸗ 
netenvorſteher begrüßte gleichfalls die neuen 
Mitglieder des Kollegiums. Nach dem Bericht 
über den Perſonalbeſtand und die Geſchäfte 
der Stadtverordnetenverſammlung im abge⸗ 
laufenen Jahre konſtituierte ſich die Verſamm⸗ 
lung. Aus der Wahl des Vorſtandes 
gingen hervor: Profeſſor Boethke, als Vor⸗ 
ſitzender, Juſtizrat Trommer als Stell⸗ 
vertreter. In den Verwaltungsaus⸗ 
ſchuß wurden gewählt: Houtermans, Lambeck, 
Meyer, Uebrick, Wolff und Zährer, in den 
Finanzausſchuß: Hellmoldt, Radke, 
Riefflin, Rilt deger, 


wir in der nüchſten Nummer unſeres Blattes 
ausführlichen rück. 


— rn a 


— DOberpr ifident v. Jagow hat ſich nach 
Berlin begeben, um an verſchiedenen Konfe⸗ 
renzen teilzunehmen. Er kehrt am 8. d. Mts. 


zurück. — 
— Perſonalien. Dem Da 

rat Oskar Jankowski zu Danzig ift der Rote 
Adlerorden vierter Klaſſe und dem Garniſonverwaltungs⸗ 


inſpektor Hermann Sieber in Culm der Kronen⸗ 


orden vierter Klaſſe verliehen. — Gerichtsaſſeſſor Alves 
in Hannover iſt in den Bezirk des Oberlandesgerichts 
Marienwerder verſetzt und dem Amtsgericht in Graudenz 
zur unentgeltlichen Beſchäftigung überwieſen. — Rechts⸗ 
kandidat Ernſt Heynacher aus Graudenz iſt zum 
Referendar ernannt und dem Amtsgericht in Brieſen 
zur Beſchäftigung überwieſen. — Dem Feſtungsbauwart 
Zillger von der Fortifikation in Culm iſt der 
Charakter als Rechnungsrat verliehen. — Oberlandes⸗ 
gerichtspräfident Fromme in Marienwerder hat die 
Dienſtgeſchäfte übernommen. 

— Arbeiterrentengüter. Ein neuer Ver⸗ 
ſuch zur Löſung der ländlichen Arbeiterfrage 
iſt jetzt zum vorläufigen Abſchluß gelangt. In 
Labenz bei Brieſen iſt durch den Spezial⸗ 
kommiſſar zu Thorn der Rentengutsrezetz auf⸗ 
genommen worden, durch den fünfzehn deutſche 
ländliche Arbeiter ſeßhaft gemacht ſind. 

Anſiedlungsunternehmer iſt der Kreis Brieſen 
als Kommunalverband, der auf Grund eines 
bei der Landesverſicherungsanſtalt für Weſt⸗ 
preußen aufgenommenen Darlehns (3 ½ Proz. 

inſen und 1 Proz. Amortiſation) ein Bauern⸗ 
ut erworb 0 iner R do durd 
Vermittlung der königlichen Generalkommiſſion 
zu Bromberg in Rentengüter hat aufteilen 
laſſen. Die einzelne Stelle hat eine Größe von 
vier bis fünf Morgen, auf der ein maſſives, 
den wirtſchaftlichen Verhältniſſen entſprechendes 
Gebäude errichtet iſt. Den Anſiedlern, die ſorg⸗ 
fältig ausgewählt ſind, iſt der Morgen Land 
mit 500 Mk., das Gebäude zu dem Her⸗ 
ſtellungspreiſe mit 3000 Mk. berechnet, wofür 
ſie 500 Mk. anzahlen und durchſchnittlich 135 
Mh. Rentenbankrente und 55 Mk. Reſtrente 
an den Kreis jährlich aufzub ingen haben. 
Für die Erhaltung der Güter in deutſcher 
Hand iſt durch die Eintragung eines Wieder⸗ 
kaufsrechtes für den Kreis Sorge getragen, 
das auch ausgeübt werden kann, wenn der 
Erwerber das Grundſtück verpachtet oder durch 
einen Stellvertreter bewirtſchaften läßt. S 

Die preußiſche Agrarpolitik befindet ſich 
ſchon an ſich mit der Gründung von Renten⸗ 
gütern, einer beſonderen Form mit der Bindung 
des Grundbeſitzes, auf dem Holzwege. Es iſt 
alſo kaum zweifelhaft, daß der Verſuch, Ar⸗ 
beiter mit Hilfe von Rentengütern in nennens⸗ 


Landwirtſchaft geben die Anzahl der Mitglieder 
und ihre Vertellung 


’ Weeſe (jämtlid) wieder⸗ 
en geteählt) und Aſch (meugemählt). — Auf die 
weitere umfangreiche Tagesordnung kommen 


wertem Uinfange ſeßhaft zu mache „ 
los Ben . . Seeland. 
— Die Königliche Eiſenbahn⸗Direktio 
Bromberg macht bekannt: Jufolge Shine 
verwehungen auf der Strecke Jwan⸗ 
gorod — Skarſhisko haben die Weichſelbahnen 
die Uebernahme von Gütern mit Ausnahme 
von Eilſendungen, leichtverderblichen Gütern. 
lebenden Tieren und Regiekohlen nach Stationen 
über dieſe Strecke hinaus bis auf weiteres ein⸗ 
geſtellt. Die Südweſtbahnen lehnen die Ueber⸗ 
nahme von Gütern ab, ausgenommen Eil: 
ſendungen, leichtverderbliche Güter und lebende 
Tiere, die über Kowel oder Breſt nach Stationen 
der Südweſtbahnen und darüber hinaus zu 
befördern ſind. Infolge Schneeverwehung auf 
der Strecke Breſt —Brjansk haben die Pols 
jerſchen Bahnen den Geſamtverkehr nach 
Stationen über dieſe Strecke hinaus bis auf 
weiteres eingeſtellt. Sendungen, die hiernach 
über die geſperrten Strecken nicht befördert 
werden, ſind bis auf weiteres nicht anzunehmen. 
— Die Mitglieder der Bezirksei . 
räte mehrerer Bezirke, ſo au in et 
find für die Wahlperiode der Jahre 1907 Bis 
1909 einſchließlich neu zu wählen; die Miniſter 
für Handel, der öffentlichen Arbeiten und für 


auf die kaufmännſſchen, 
gewerblichen und land wirtſchaftlichen Körper⸗ 
ſchaften und Vereine in einer Zuſammenſtellung 
bekannt. Die Bezirkseiſenbahnräte ſollen im 
kommenden Jahre möglichſt zeitig, nötigenfalls 
zu einer außerordentlichen Sitzung eingeladen 
werden, um die Mitglieder (und deren Stell⸗ 
vertreter) des Landeseſſenbahnrats für die 
Jahre 1907/09 zu wählen. 

„— Wahlbezirksänderung. Die früher zum Lande 
kreiſe Bromberg, jetzt zu der Gemeinde Gr. Böſendorf 
gehörigen Ortsteile von Weichſelthal ſind dem Wahl⸗ 
bezirke Weichſelthal — früher Grätz a. W. — im 
Landkreiſe Bromberg zugeteilt. Die Beſitzer Auguſt 
Beyer und Friedrich Finger find zum Wahlvorſteher 
bezw. Stellvertreter für den genannten Bezirk be⸗ 
ſtimmt. Als Wahllokal iſt die Schule in Weichſelthal 
auserſehen. 

— Der Weſtpreußiſche Lehrer⸗Emeriten⸗Unter⸗ 
ſtützungsvereſn vereinnahmte in dem am 31. Dezember 
abgelaufenen Vereinsjahre an Beiträgen 652,20 Mk., 
an Zinſen 245,14 Mk., aus dem 185 f der Schule 
entlaſſungszeugnis⸗Formulare 1091,85 „ an Be 
ſchenken 12,91 Mk., im ganzen alſo 2002,10 Mk. 
Verausgabt wurden 435,73 Mk. Der Ueberſchuß be⸗ 
trug ſomit 1566,37 Mk. Von dieſem Betrage wurde 
nach dem Statut ¼0 in Höhe von 156,37 Mk. zum 
Stammkapital geſchlagen, das ſich hierdurch auf 6916,37 
Mark erhöhte. Die verbleibenden 0 des Ueber⸗ 
ſchuſſes in Höhe von 1410 Mk. wurden an hilfsbe⸗ 
dürftige Lehrer⸗Emeriten der Provinz verteilt. Es 
konnten 16 Lehrer⸗Emeriten mit Unterſtützungsquoten 
in Höhe von 30-200 Mk. bedacht werden. Der 
Fonds für das Lehrer⸗Feierabendha erhöhte ſich 
von 954,23 Mk. auf 985,20 Mk. Das Ge 0 ’ 
mögen des Vereins betrug 7901,57 Mark, aa 

— An Kaiſers Geburtstag. Durch eine 
Verfügung des Kultus miniſters iſt angeordnet, 
daß, da der diesjährige Geburtstag des Kaſſers 
auf einen Sonntag fällt, am Tage vorher der 
Schulunterricht aus zufallen und an 
Stelle deſſen die gewohnte Kaiſergeburtstags⸗ 
feier zu treten hat. Am Sonntag, den 27, 
durf keine offizielle Feler in Schulen für die 

erden. 


Ziehung der 1. Klaſſe 216. 
preußiſcher Klaſſenlotterie wird nach plan⸗ 
mäßiger Beſtimmung am 10. d. Mts., früh 
8 Uhr ihren Anfang nehmen. Das Einzählen 
der 288 000 Losnummern nebſt den 8000 Ge⸗ 
winnzetteln gedachter 1. Klaſſe wird ſchon am 
9. d. Mts., nachmittags 1½ Uhr durch die 
Königlichen Ziehungskommiſſarien im Beiſein 
der Königlichen Lotterie-Einnehmer Herren 
Drake, Hirte, Abraham und Schickel öffentlich 
im Ziehungsſaal des Lotteriegebäudes in Berlin 
ftattfinden. 

— Hochherzige Stiftung. In Ergänzung 
unſerer Notiz über die Perſonalfeier der 
Firma Jul. Groſſer ſei noch erwähnt, daß 
Herr Groſſer 4000 Mark und Herr Buſſe 
1000 zu einem Unterſtützungsfonds für be⸗ 
dürftige Familien der Angeſtellten geſtiftet 
haben. — Ein nachahmenswertes Beiſpiel! 

— Gefährliche Paſſage. Durch das letzte | 
Tauwetter und den jetzt eingetretenen Froſt it 
die Uferſtraße, beſonders der Teil zwischen der 
Segler-, Bader. un volſtändig 
vereiſt, wodurch die Wagen und Schlitten in⸗ 
folge des abſchüſſigen Straßengeländes ſtändig 
ſchleudern und die Paſſage für Perſonen und 
Zugtiere gefährden. Auch die Auffahrten von 
der Uferſtraße zu den genannten Straßen ſind 
ſehr glatt. Eine Abhilfe durch Beſtreuen von 
Grand täte hier wirklich not. Durch das 
Schleudern der Fuhrwerke iſt an den Bäumen 
diefer Straßen zum großen Teil die Rinde 
abgeſchält. 

— Coppernicus⸗ Verein. Die nächſte 
Sitzung findet am Montag, den 7. Januar, 
abends 8 ½ Uhr im Fürſtenzimmer des Artus ⸗ 
hofes ſtatt. Der geſchäftliche Teil weilt einige 
Mitteilungen des Vorſtandes auf, während in 
dem um 9 Uhr beginnenden wiſſenſchaftlichen 
Herr Dr. Steinborn den zweiten Teil ſeines 
Vortrages halten wird: „Geſchichte des Aus⸗ 
ſatzes und der Ausſatzhäuſer mit einem Beitra 
über Ausſatzhäuſer der Provinz Weſtpreußen. 
Die Einführung von Gäſten, auch von Damen, 
zu dem Vortrage iſt erwünſcht. 

— Aus unſern Kriegervereinen. Der 
Kriegerverein Thorn hält morgen 


vormittag 11½ Uhr eine Vorbeſprechang für 
die Vorſtandswahl ab. — Die Monatsner- 
ſammlung des Kriegervereins Thorn⸗ 
Mochker findet heute nicht ſtatt. 

— Landwehrverein. Die Monatsverſammlung 
des Landwehreins war gut beſucht. Der I. Vorſitzende, 
Herr Landrichter Techn au, eröffnete die Sitzung mit 
einem Hinweis auf die Pflichten jedes Dan bei 
der bevorftehenden Reichstagswahl. Die Anſprache 
W mit einem Kaiſerhoch. Ausgeſchieden aus dem 

erein iſt ein Kamerad wegen Fortzugs nach Sachſen. 
Aufgenommen find 7 Kameraden, gemeldet haben fi 
7 Herren. Die anweſenden neuen Mitglieder wurden 
in üblicher Weiſe auf die Satzungen verflichtet Aus 
dem Kaſſenabſchluß vom letzten Vierteljahr iſt zu ent⸗ 
nehmen: Ende September 1906 war ein Beſtand von 
2242,77 Mk. vorhanden. Die Einnahmen betrugen 
545,90 Mk., die Ausgaben 305,68 Mk. Mithin ver⸗ 
bleibt ein Beſtand von 2482,99 Mk. Der Unter⸗ 
ſtützungs fonds des Vereins hat eine Beſtand von 
2 Mu. Der Vorſitzende ſpricht ſodann den Herren, 
die zum Gelingen des Weihnachtsfeſtes und Wurſt⸗ 
gl des Vereins beigetragen haben, den Dank des 
ereins aus. Beſonderer Dank gebührt den Nicht- 
mitgliedern Herren Behrmann und Hermann 
Thomas Von den Kameraden hatten die Herren 
Stuczko und Sakriß für Lieferung der bekannten 
Stollen, Murzynski für Süßigkeiten, Zahn für Pfeffer⸗ 
kuden und Güte für Spiele geſorgt. Auch ihnen ge⸗ 
bührt Dank. Zu Rechnungsprüfern für die demnächſtige 
Jahresrechnung werden die Kameraden Thiele, Witt⸗ 
johann und Teuber gewählt. Die Feier des Kaiſer⸗ 
Beburtsi findet “2 26. Januar im Saale des 
Viktoria⸗Parks jtatt. Anmeldungen von Gäſten haben 
bis ſpäteſtens 19. Januar bei Kameraden Herrn Po» 
lizeiinſpektor Zelz zu erfolgen. 


Voeſte über Stellung der 
niſſen ab 


Satzungs änderungen 
deutſche 
ſchrieben 


durchberaten. 


Die von der ernannten 


bei Muſik und Geſang einige Stunden beiſammen. 


am Mittwoch, den 16. J 


ſungen werden, verfehlen nicht, 


1 


— 


f einer Einlaßkarte find, anzuraten, 
ſich einen Platz zu ſichern. Die früheren 
Leeſtungen des Gymnaſialchores unter Leis 
tung des Gefenglehrers der Anſtalt, Herrn 
Doren, berechtigen zu der Annahme, daß 
die Aufführung, für die obendrein erſtklaſſige 
Solohrafte gewonnen find (Frau Meta Geyer: 
Dierſch, Königl. Kammerſänger Herr 
Dierſch aus Berlin und Herr Dr. Korella aus 
Danzig), einen recht genußreichen Abend ver⸗ 
ſchaffen wird. 

— Ernſt geſinnte Mädchen und Frauen 
im Alter von 25-34 Jahren, die ſich zu Be 
fängnisaufſeherinnen ausbilden wollen, 
können ſich bei dem „Zentral⸗Ausſchuß für 
Innere Miſſion, Kommiſſion zur Ausbildung 
von Gefängnisaufſeherinnen, Berlin W. 35, 
Genthinerſtr. 38“ (Vorſitzender Wirkl. Geh. Rat 
Präſident a. D. Dr. v. Meyeren) melden. Sie 
erhalten von dort die Aufnahmebedingungen 
und zugleich einen Ueberblick über die An⸗ 
ſtellungsausſichten. 


Hiller aus Dt. Krone 
Gemeindeſchule Herr Lehrer Zanger. 
erſte Plenarſitzung ab, auf deren Tagesordnung 


teilung der Aemter und die Etatsberatun 
ſtanden. m enten ber 
7 ſtanden räjid u 
73 Pen rat Dietrich wieder, als I. Vizeprä⸗ 
dent Herr Stadtrat Längner, als 2. Vizepräſident 
Herr Ban koirektor Aſch gewählt. Das Amt 
I des Schatzmeiſters wurde Herrn Fabrihbeſitzer 
Ad. Kittler übertragen. 

— Stadttheater. Spielplan für morgen Sonntag, 
den 6. Januar und die darauf folgende Woche: Sonn⸗ 
tag nachmittag 3 Uhr (bei halben Kaſſenpreiſen) „Der 
Militärſtaat“, abends 7½ Uhr die bekannte 
5 aktige Offtziers komödie „Roſenmontag“ von 
Otto Erich Hartleben. Dienstag, den 8. Januar, abends 
8 Uhr zum letzten Male: „Die Siebzehnjäh⸗ 
rigen“. Donnerstag, den 10. Januar, abends 8 Uhr: 
Die Novität „Huſarenfieber“, Luſtſpiel in 

4 Aufzügen von Bujtav Kadelburg und Richard Sko⸗ 
wronnek Freitag, den 11. Januar: Auf Wunſch: „Die 
deutſchen Kleinſtädter“. Sonnabend, den 12. 

anuar: „Die Waiſe aus Loowod“, 6. Vor⸗ 
„Ein Jahrhundert deutſchen 


ellung im Zyklus: 
Schauſpiels“. 

— Das Promenadenkonzert wird morgen 
bei günſtiger Witterung vom Trompeterkorps 
des Ulanen-Regiments Nr. 4 auf dem Neu⸗ 
ſtädtiſchen Markt ausgeführt. 

— Wo gehen wir hin? Dieſe Frage 
wird wohl in Anbetracht der gegenwärtig 
reichlichen Vergnügungsankündigungen mehr als 
5 einmal aufgeworfen. Ein zwangloſes Amüſement 


Der Verein hat einen Vertrag mit dem Fuhrhalter 
Wagen uſw. bei Begräb⸗ 
eſchloſſen- Danach haben die Mitglieder für 
ſich oder Me milienangehörige zu zahlen: für 2 Pferde 
6 Mk., 4 Pferde 12 Mk. in der Stadt oder Vorſtadt. 
Für Podgorz, Stewken, Hauptbahnhof koſten 2 Pferoe 
7 Mk., 4 Pferde 14 Mk. 2 Trauerbehänge koſten 
2 Mk., 4 Behänge 3 Mk. Jede Trauerkutſche wird 
mit 5 Mk. und die geſtellte Droſchne mit 4 Mk be⸗ 
rechnet. Für den Kinderleichenwagen ſind 6 Mk. zu ent⸗ 
richten. Zum Schluß wurde der Entwurf zu Es 

er 
Kriegerbund hat Normalſatzungen vorge⸗ 
2 ommiſſion vorbe⸗ 
ratenen Satzungen wurden von der Verſammlung 
ohne Aenderung angenommen, da die Abweichungen 
ganz geringfügiger Art ſind. Einſchneidend iſt nur die 
Beſtimmung, daß fortan 3 Beiſitzer zu wählen ſind, 
während die Feſtoroner nicht mehr zum eigentlichen 
Vorſtand gehören ſollen. Nach Genehmigung werden 
die Satzungen an die Mitglieder verteilt werden. Nach 
Schluß des offiziellen Teils blieben die Kameraden noch 


— Joſeph Haydn's Jahreszeiten, die 
anuar, im großen 
Saale des Artushofes vom Sängerchore des 
Königl. Gymnaſiums und Realgymnaſiums ge⸗ 
auf das 
Thorner muſikliebende Publikum Anziehungs⸗ 
kraft auszuüben, ſo daß der Billettverkauf in 
der Schwartz'ſchen Buchhandlung flott vorwärts 
5 Mer Es iſt daher den Freunden des herr⸗ 
> Tonwerkes, die noch nicht im Beſitze 
baldigſt 


Karl 


— Von den ſtädtiſchen Schulen. In der 
höheren Mädchenſchule iſt Herr Paſtor Dr. 
als Oberlehrer am 
Donnerstag eingeführt worden und bei der J. 


— Die Hundeiskammes hielt heute ihre 


u. a. die Wahl des Vorſtandes bezw. die Ver⸗ 


wird man gegenwärtig u. a. auch in chu ben⸗ 
hauſe finden. Das Vorurteil, das man zu⸗ 
weilen den in Thorn ' gaſtierenden Künſtler⸗ 
geſellſchaften entgegenbringt, wird der neu⸗ 
engagierten, aus 6 Damen und 3 Herren 
beſtehenden öſterreichiſchen Alpenfänger- und 
Tänzertruppe (Dir. Ad. Bretſchneider) gegenüber 
ſchwinden. Die Leiſtungen dieſer munteren 
Geſellſchaft ſind anerkennenswert. Beſondere 
Erwähnung verdient das Quartett, Stille Liebe,“ 
ferner einige Tenorſoli. Die luſtigen Weiſen, 
die man hier vernimmt, ſind geeignet, ſelbſt den 
ärgſten Griesgram zu erheitern. Viel Bewunde⸗ 
rung finden auch die Vorträge der Zithervirtuoſin 
Frl. Rheinwein. Eine angenehme Abwechſelung 
bieten die Schuhplattler. Dem Schützenwirt 
kann man zum Engagement dieſer Truppe nur 
gratulieren. 

— Verkehr auf der Uferbahn. Im ver⸗ 
gangenen Jahre ſind auf der Uferbahn im 
Ganzen 10 293 beladene Waggons aus: und 
eingegangen, gegen 10 168 Waggons im Jahre 
1905. Trotzdem die Monate Oktober und 
November einen erheblich geringeren Verkehr 
durch verminderte Zuckerzufuhr hatten als im 
Vorjahre, hat der Nerkehr zugenommen. Die 
im Herbſt vorge mene Gleis erweiterung 
dürfte einſtweilen genügen. 

— Vom Schießplatz. In der Zeit vom 
12. Januar bis 4. Februar wird von der 
Infanterie an allen Wochentagen von 8 Uhr 
morgens bis etwa 3 Uhr nachmittags auf 
dem Schießplatz ſcharf geſchoſſen. Das Be⸗ 
treten des Schießplatzes iſt während dieſer 
Zeit verboten. 

— Zwangsverſteigerung. Bei der heutigen 
gerichtlichen Verſteigerung des auf den Namen 
des Bauunternehmers Paul Schoenlein⸗ 
Hirſchberg im Grundbuche von Thorn, Altſtadt, 
eingetragenen, Bäckerftraße 35 und Graben⸗ 
ſtraße 17 gelegenen Grundſtücks wurde das 
Höchſtgebot — 43000 Mark übernomm. Hypo⸗ 
theken und 30 500 Mark in bar, zuſammen 
64500 Mark — von dem Kaufmann Iſidor 
Moſes⸗ Bromberg abgegeben. 

— Ein unteinehmungsluſtiges Schneiderlein. 
Unter der Anklage des Diebſtahls betrat der aus der 
Unterſuchungshaft vorgeführte, 17 Jahre alte Schneider⸗ 
lehrling Sylveſter Glo wacki, ohne feſten Wohnſitz, 
die Anklagebank der Thorner Strafkammer. Trotz 
ſeines jugendlichen Alters iſt Glowacki bereits dreimal 
wegen Diebſtahls vorbeſtraft. Er ſtand bis November 
v. Js. bei dem Schneidermeiſter Franz Zielinski in 
Thorn in der Lehre. Dort war zu gleicher Zeit der 
Schneidergeſelle Auguſt Michna in Stellung. Da der 
Angeklagte ſich bei feinem Meiſter nicht mehr wohl 
fühlte, lief er eines Tages im November davon. 
Vorher hatte er dem Michna aus ſeinen Beinkleidern 
ein Portemonnaie mit 15 Mk. 50 Pf. Inhalt ge⸗ 
ſtohlen. Er reiſte zuerſt nach Berlin und von dort 
nach Brandenburg a. H. Nachdem ihm das Geld aus⸗ 
gegangen war, ſtellte er ſich in Brandenburg freiwillig 
der Polizei. Glowacki räumte den Diebſtahl ein. Er 
fol die Tat mit 4 Monaten Gefängnis jühnen. 

— Wegen Diebſtahls hatten ſich vor der 
Strafkammer in Thorn der in Unterſuchungshaft 
befindliche, auf der Culmer Jorſtadt wohnhafte 
Zimmergeſelle Michael Lomezynski und der 
Fuhrmann Buftan Lemke aus Mock er zu verant- 
worten. Am 10. November v. Js. hielt vor dem 
Mendelſchen Haufe in der Gerechten⸗Straße in Thorn 
ein dem Bahnſpediteur Aſch gehöriges Rollfuhrwerk 
mit einer ganzen Anzahl von Sachen. Der Kutſcher 
hatte ſich auf einige Augenblicke von dem Fuhrwerk 
entfernt. Als er zurückkehrte, war das Gefährt ver⸗ 
ſchwunden. Das Fuhrwerk wurde ſpäter gefunden. 
Durch die Beweisaufnahme wurde nur Lomezynski des 
Diebſtahls für ſchuldig befunden und im Hinblick auf 
ſeine Vorſtrafen zu 1 Jahr 6 Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt; gegen Lemke erging ein frei⸗ 
ſprechendes Urteil. Die Anklagebehörde hatte gegen 
beide Zuchthausſtrafen von je 3 Jahren in Antrag 
gebracht. 

— Gefunden: Ein brauner Pelzkragen, 
eine Mappe mit Invalidenmarken, Zeit ungen 
und Briefen, eine Broſche, ein Glaceehand⸗ 


uh. 
— Zugelaufen iſt ein Foxterrier. 
— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,54 Meter über 0. 


— Meteorologiſches. Temperatur — 2, 
höchſte Temperatur J. 2, niedrigſte — 2, 
Wetter: bewölkt; Wind: weit; Luftdruck 27,11. 


8. Ziegelwieſe. Feuer brach, während der Be⸗ 
ſitzer Max Haupt mit ſeiner Frau zum Wochenmarkt 
rn gefahren war, in ſeinem Wohnhauſe 

aus. Das Haus, ein Stall und die etwas entfernt 
ſtehende Scheune wurden in Aſche gelegt. Die Ge⸗ 
bäude find bei der Miſchlewitzer Feuerſozietät verſichert. 


— 
— 
EN ES 


Einen heimtüchiſchen Mordver- 
ſuch machte, wie aus Berlin gemeldet wird, 
der 23jährige Barbiergehilfe Ferdinand Kopp 
auf ſeinen Brotherrn, den Friſeur Emil 
Heinrich aus Adlershof. K, der ein Liebes⸗ 
verhältnis mit H.s Frau hatte, gab auf der 
Chauſſee zwiſchen Adlershof und Rudow drei 
Revolverſchüſſe auf H. ab. Dieſer wurde nur 
an der Hand verletzt, der Täter kurz darauf 
feſtgenommen. 


Niederträchtige Rache. In Witko⸗ 
witz bei Wien rächte ſich ein Poſtoffiziant, 
der wegen einer Nachläſſigkeit im Dienſt von 
feinem vorgeſetzten Poſtmeiſter Nitſchmann an- 
gezeigt und diszipliniert worden war, an dieſem 


— Bc 


in niederträchliger Weile. Da er die phyſiſche 
Kraft des Mannes fürchtete, veranlaßte er 
durch eine falſche Meldung ſeine Entfernung 
und erſchlug die junge Frau des Poſtmeiſters 
mit einem Beile. 
Schrecklicher Tod. Auf der Zeche 
Ludwig bei Recklinghauſen iſt der Berg⸗ 


mann Kutzke beim Auffahren eines Förder⸗ 


korbes mitten durchſchnitten worden und war 
ſofort tot. 

Schwer verwundet wurde der 
Direktor der Katharinahütte in Sosnowice, 
Brandenburg, von einem Unbekannten durch 
drei Revolverſchüſſe. f 

Bei dem Brande an Bord des 
Dampfers „Lindholmen“ find 6 Perſonen 
umgekommen. Nach einer anderen Meldung 
beträgt die Zahl der Toten 9. 

Durch ein Erdbeben wurden die In⸗ 
ſtrumente der Hamburger Hauptſtation fur 
Erdbebenforſchung geſtern früh um 6 Uhr 
32 Minuten mitteleuropäiſcher Zeit in Be⸗ 
wegung geſetzt, das Erdbeben hat in einer 
Entfernung von etwa 9000 Kilometer ſtatt⸗ 
gefunden. 

* Der erſte Theaterſkandal im 
neuen Jahre hat ſich in Paris ebenſo prompt 
eingeſtellt, wie er mit Spannung erwartet 
wurde. Die Marquife von Morny, eine Nichte 
Napoleons III., hatte die Abſicht, gegen den 
Willen ihrer Familie auf der Bühne von 
Moulin rouge öffentlich aufzutreten. Auch die 
hohe Ariſtokratie von Paris war über dieſes 
Vorgehen eines ihrer Mitglieder tief verſtimmt. 
Nunmehr hat die Marquiſe ihren Plan zur 
Tat gemacht. Ueber ihr Auftreten und die 
Begleitumftände wird berichtet: Die 40 jährige 
Marquiſe Morny wurde bei ihrem Erſcheinen 
auf der Bühne von Moulin rouge in der von 
ihr verfaßten Pantomime „Aegyptiſcher Traum 
zweier Freundinnen“ von den die erſten Bank⸗ 
reihen füllenden Clubmen ausgepfiffen. Stroh⸗ 
puppen, Kaninchen, Bälge, übelriechende Pillen 
flogen vom Proſzenium auf die Bühne. Die 
Marquiſe und ihre Partnerin, die ſchöne, gleich⸗ 
falls ſehr exzentriſche Colette Willy blieben 
gleichwohl auf der Szene. Im Saale kam es 
zu umfangreichen Raufhändeln. Colettens 
Gatte Willy und der Schriftſteller Gauthier 
Villars wurde hierbei übel zugerichtet. Man 
warf ihm vor, daß er nicht Energie genug 
zeigte, gegen die herausfordernde Haltung 
Tolettens und der der Familie Willy befreun⸗ 
deten Marquiſe anzukämpfen. 

* Ein Waſſertropfen. Imoberöſter⸗ 
reichiſchen Landtag in Linz gab es jüngſt 
einen kleinen „Zwiſchenfa““. Unmittelbar nach 
der Eröffnung er Sitzung erhob ſich der Lan⸗ 
deshauptman Ir. Ebenhoch und erklärte unter 
allgemeiner Spannung folg endes: 

„Mir wurde ſoeben itgeteilt, daß auf 
einen Abgeordneten von Galerie herabge⸗ 
ſpuckt worden ich werd die Galerie räumen 
laſſen. (Die Abgeordneten applaudieren.) Ich 
bitte, die Galerie zu räumen.“ (Die Abgeord⸗ 
neten applaudieren.) 

Da die Galeriebeſucher zögerten, ihre Plätze 
zu verlaſſen, forderte der Landeshauptmann 
nochmals auf, die Galerie zu räumen. Nachdem 
der letzte des zuhörenden Publikums die Ga⸗ 
lerie verlaſſen hatte, wurde in der Beratung 
fortgefahren. Die Räumung der Galerie vollzog 
ſich in aller Ruhe. Nach Ablauf einer Viertel⸗ 
ſtunde teilte der Landeshauptmann mit, die 
Räumung der Galerie habe zur Folge gehabt, 
daß ſich eine Dame von der Galerie in den 
braunen Saal begeben und die Tatſache feſt⸗ 
geſtellt habe, daß eine beleidigende Abſicht nicht 
vorgelegen, ſondern daß von ihrem Hute — 
Schnee durch die Wärme geſchmolzen und in 
den Saal hinabgetropft ſei. Die Tropfen fielen 
auf einen Abgeordreten, der fie ſehr übel auf⸗ 
faßte. Es wurde daraufgin die Galerie dem 
Publikum wieder geöffnet. Die Galerie füllte 
ſich ſofort wieder mit Zuhörern und der ko⸗ 
miſche Zwiſchenfall war erledigt. 

750 000 Dollar geſtiftet hat dem 
Vernehmen nach Andrew Carnegie für die Er⸗ 
richtung eines Gebäudes in Waſhington, 
das als Zentralbureau für die amerikaniſchen 
Republiken dienen ſoll. 


(Humoriſtiſches.) Geſchlagen. 
Jüngſt wetteten ein Newyorker und ein Chi⸗ 
cagoer um eine größere Geldſumme, die dem⸗ 
jenigen von ihnen zufallen ſollte, der im Laufe 
des Abends die größte und extravaganteſte 
Lüge erzählen würde! Der Newyorker be⸗ 
gann ſofort mit einer wahnſinnigen Geſchichte, 
die der „ausſchweifendſten Fabiliſten⸗Phan⸗ 
taſie“ alle Ehre gemacht hätte. Als er 
fertig war, wiſchte er ſich die Schweiß⸗ 
perlen vom Geſicht und ſagte triumphierend zu 
ſeinem Gegner: „Nun können Sie erzählen!“ 
Kreidebleich ſprang der Chicagoer auf und be⸗ 
gann: „In Chicago lebte einmal ein Gentle⸗ 
man — . „Um Gottes willen, hören Sie auf!“ 
ſchrie der Newyorker, „Sie haben gewonnen!“ 

Kühe und Ochſen. König Friedrich 
Wilhelm III. von Preußen aß im Sommer 
gern zum gelben Kopfſalat eine ſäuerliche 
Rahmſauce. Als ihm dieſe einmal bei einer 
Feſtlichkeit auf der Pfaueninſel bei Potsdam 
für die Gäſte nicht hinreichend ſchien und er 
dies dem darreichenden Bedienten ſagte, gab 
dieſer die einfältige Antwort: „Ja, Majeltät, 


dus nacht, weil auf der Pfaueninſel jo wenig 
Kühe find!” Sofort entgegnete der König: 
„Aber deſto mehr Ochſen!“ 

Gut gegeben. „Hat Ihnen, Herr 
Weber, das Lied „Frühmorgens, wenn die 
Hähne kräh'n“ gefallen?“ — „Sie ſangen es 


Wie die 


Frankfurt a. M., 5. Januar. 
„Frankf. Ztg.“ erfährt, ift geſtern nachmittag 
beim Bau der Hunsrückbahn bei Lemſcheid ein 
Schacht eingeſtürzt, wobei 40 Arbeiter ver⸗ 


ſchüttet wurden. 
borgen. 
Boppard, 5. Januar. Wie die „Bopparder 
Ztg.“ mitteilt, ſind bis heute früh 6 Uhr von 
den beim Bau der Hunsbrückbahn Verſchütteten 
10 Tote und 15 Verwundete, darunter drei 
Kinder aus den zuſammengeſtürzten Erdmaſſen 


Bis jetzt find 3 Tote ge⸗ 


0° rgen. Es ſollen noch 15-20 Perſonen 
un e den Erdmaſſen begraben fein. Es wird 
ein weiterer Erdeinſturz befürchtet. Unter den 


Verunglückten befinden ſich auch einige Zu⸗ 
ſchauer, die von dem nachgebenden Hügel be⸗ 
deckt wurden. 


Berlin, 5. Januar. Vor den Augen der 
Gäſte erſchoſſen hat ſich in einem großen 
Reſtaurant der Friedrichſtraße ein Kaufmann 
aus Halenſee. Der etwa 35 Jahre alte Selbſt⸗ 
mörder hatte ſich gerade Eſſen beſtellt und 
einige Briefe geſchrieben, als er plötzlich einen 
Revolver zog und ſich in Gegenwart des zahl⸗ 
reichen Publikums eine Kugel in die Schläfe 
jagte. Der Tod trat ſofort ein. 

Bochum, 5. Januar. Die Witwe des ver⸗ 
ſtorbenen Leiters der Sooernia⸗Geſellſchaft, 
Frau Bergrat Behrens, ſtiftete 50 000 Mk. 
zum Zwecke der Kinderfürſorge. 

Paris, 5. Januar. Der ſeit kurzem in 
Paris anſäſſige Pole Dranowsky wurde, auf 
ſeinem Ruhebett liegend, von ſeinem 19⸗ 
jährigen Sohne erſtochen. Die jüngere 
Schweſter half beim Morde. Die Urſache iſt 
Familienzwiſt. ? 

Sofia, 5. Januar. Der allgemeine Aus⸗ 
ſtand der Eiſenbahnangeſtellten dauert an. 
Bisher gelang es nur, den Perſonenverkehr 
herzuſtellen. Der Güterverkehr 
kommen. Der Schaden, den die Handelskreije 
erleiden, iſt erheblich. Es heißt, daß den Aus⸗ 
ſtändigen Geldunterſtützungen von ausländ gen 
Arbeiterverbänden zugegangen ſeien. 
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Kurszettel der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 5. Januar. 4. Jan. 
Privatdis konnt 58 5¼ 
Oſterreichiſche Banknoten 85,05 85,— 
Kuffige ö Eu 215,15 215,10 
Wechſel auf Marſchan —.— —.— 
3 % pat. Neichsanl unk 1845 98,20 98,10 
3 pat. 8 87,10 87,10 
3 % pat. Preug. Konſols 1905 98,30 98,20 
3 pt 8 2 87,10 87,10 
4 pat. Thorner Stabtanlelde 101,50 101,50 
% ae 
3¼öpp t. Wpr. Neulandſch. fbr. 95,— 95,10 
3 pt. „ ® 3 84,30 84,50 
4 pat. Rum Anl. van 188 91.60 91,60 
4 pgt. Rufl. unt. S./ X 73,80 73,40 
4½ pat. Poln. 'iandbi. . . 89,— 88,50 
Gr. Berl. Straßenba gn 185,30 185,— 
Deutſche Bann 242,30 242,50 
Dis konto⸗Kom.⸗Geſ. 186,3 186,30 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 121.50 121,50 
Allg. l 8 216.— 215,10 
Bochumer Gußſta hl 246,10 2.5 
Hirpener Bergbau . 8 215,60 214,20 
Laurahütte 246, — 244,50 
Weizen: loko Newye k 8 801/, 

o 182,75 182,75 
itte 184, — 184.— 

„ September —.— =, 
Roggen: Mai! 167,— 166,75 
Juli. 167,75 167,25 


„September = 


Reichsbankdiskont 7%. Lombardzinsfus 8%. 


Städtiſcher Zentral: Diehhof in Berlin. 


Berlin, 5. Januar (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ftanden zum Verkauf: 3855 Rinder, 1062 
Kälber, 7775 Schafe, 12011 Schweine. Bezahli 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlachl⸗ 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig) 
Rinder. Ochſen: a) 83 bis 88 Mk., b) 78 bis 82 Mk. 
o) 68 bis 74 Mk., d) 63 bis 66 Mk. Bullen: a) 80 
bis 84 Mk., b) 75 bis 79 Mk., 3 63 bis 67 Mk. 
zum und Kühe: a) — bis — Mk., d) 71 bis 72 

k., o) 69 bis 70 Mk., d) 64 bis 68 Mk., e) 58 bis 


ſtockt voll! 


62 Mk. Kälber: a) 104 bis 108 Mk., b) 95 bis 100 


Mk., 90 80 bis 90 Mk., d) 60 bis 65 Mk. Schaſe: 

a) 77 bis 80 Mk., d) 71 bis 74 Mk., c) 60 bis 65 

„d) — bis — „ e) — bis — Mk. Schweine: 

a) 63 bis — Mk. d) 61 bis 62 Mk., o) 57 bis 60 
k. d) 59 bis — Mk. 


r 


— 


i 


n 
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Danksagung. 


Für die vielen Beweif herz 5 
licher Teilnahme ſowie für die 
zahlreichen Kranzſpenden beim ; 
Dahenſcheiden unſerer lieben 
Mutter, der Frau 2 


Laura Totzke 
jagen wir hiermit unſeren herz⸗ 
lichſten Dank. 3 


y Die trauernden Kinder. 3 
. 


Bekanntmachung. 


Aus einem Legit des am 23. 
Februar 738 hier verſtorbenen 
Bürgermeifters Dr. Weiß find von 
uns nach dem Statut vom 25. 
Januar 1858 jährlich zur Erinnerung 
an den Vermählungstag Ihrer 
Kö iglichen Hoheiten des Prinzen 
Friedrich Wilhelm von Preußen 
und der Prinzeß Royal Viktoria 
von Großbritannien und Irland zur 
Ausſtattung eines unbemittelten 
tugendhaften Mädchens evangel. 
Konfe ſion und zwar möglichſt an 
eine ſolche, welche am 25. Januar 
ihre ehelſche Verbindung kirchlich 
einſegnen läßt, nach vorherigen 
Vorſchlägen der hieſigen evangel. 
Herren Ortsgeiſtlichen 75 Mark zu 
vergeben 

Da in den letzten Jahren ſelten 
Bewerbungen von Bräuten ein⸗ 
gingen, deren Ehe gerade an dem 
gedachten Tage kirchlich eing⸗ſegnet 
wurde, und die Stiftung daher 
unbekannt geworden zu ſein ſcheint, 
ſo machen wir Bräute, welche ſich 
um die Zuwendung der Gabe zu 
bewerben gedenken, hiermit auf 
die Stiftung aufmerkſam. 

Thorn, den 3. Januar 1907. 


ER Der Magiſtrat. 
Zekanntmachung. 


Die Meiſterkurſe für Schneider 
und ng hierfeibft werden am 
7. d. Mts im Fortbildungsſchul⸗ 
gebäude eröffnet werden und bis 
zum 26. d. Mts. dauern. 

Die zu dieſen Meiſterkurſen 
beſonders einberufenen H rren 
Schneidermeiſter und Tiſchlermeiſter 
werden eingeladen, ſich zur Er⸗ 
öffnung des Kurſus Montag vor⸗ 
mittag 10 Uhrim Fortbildungsſchulge⸗ 
bäude Dirigentenzimmer)einzufinden. 

Thorn, den 5. Januar 1907. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Dienstag, d 8. Januar d. Is, 


vorm 9 Uhr 
ſollen auf dem alten Feſtungsſchirrhof 
5 große Aufbewahrungs⸗ 
laiten und 1 Materialien: 
und Geräteſchuppen 
und Schloß tr. Nr. 1 (am „Dansker“) 
ein Materiallenſchuppen 
(beide unter Ziegeldach) auf Abbruch 
öffentlich meiſtbietend verkauft wer⸗ 
den. Die Verkaufsbedingungen 
werden im Termin bekannt gemacht. 
Verſammlung 85 auf dem alten 
Feſtungsſchirrhof. 
Königliche Kortifitation. 


Zurückgekehrt! 


Dr. A. v. Dzialowski, 


Bugenarzt 
Thorn, Breiteſtraße. 


Zurückgekehrt 
Zahnarzt Meisel. 


Zurückgekehrt! 
Dr. sur Wichert. 
eden Dienstag und Freita 
I auf dem ec 9 


Maränen 


aus den oſtpreußiſchen Gewäſſern. 
J. Zerulla, Fiſchhandlung. 


a 
Gammischuhe 
werden unter Garantie nach neueſter 
Methode beſohlt und repariert. 
. Krzyminski, 
Marienftr. 3, 1. 


SR” Prima geſundes 


Pfierdehäckiel 


doppelt gefiebt und ftaubfrei, in 
kleinen ag großen Quanten 

mpfiehlt — 

Stallmeiſter . 5 Schulſtraße 29. 


Wie Dr. med. Hair vom 


Zur” Asthma Sog 


ſich ſelbſt u. viele hund. Patienten 
heilte, lehrt E deſſen 
chrift. Contag & Co., Leipzig. 


＋ Hiygienische =J- 


Bedarfsartikel! Reichh. Katalog 
gratis. Pat. Ia. Neuheiten. 
O. kinfer, Gummiwaren⸗Verſand, 
Berlin: Pankow 32. 


Deutscher Flotten-Verein 


Ortsgruppe Thorn, 


Am Sonntag, den 6. Januar 1907, nachm. 5 Uhr im Schützenhaus 


VORTRAG 


des Dr. Gerhard-Ber'in über 


Deutſchlands 


Beziehungen zum Auslande 


(Flotten- und Kolonialfragen). 


Nach dem Vortrag: 


Generalveriammiung des Flotter = Vereins, 
der Vorstand. Metz. 


Junger Mann 


26 Jahr alt, wünſcht von ſofort in 
einem 


Holzgeſchäft Stellung 


um ſich in der Holzbranche zu ver⸗ 
volk, wenn auch vorläufig ohne 
Gehalt. Gefl. Angeb. unter R. R 
70 an die Geſchaftsſt. d. Ztg. erb. 


Einen v er chen Arbeiter 


für dauernde Beſchäftigung verlangt 
J. M. Wendisch Nacht. 


Junge Leute 


von angenehmem Aeußern, welche 
herrſchaftliche Diener werden wollen, 
können ſich melden, eventl. ſogleich 
eintreten. Reſerviſten, Dffizier- 
burſchen werden beſonders berück⸗ 
ſichtigt. Für gewiſſenhafte Ausbil⸗ 
dung ſowie gute Dienerſtellung ſorgt, 
wie rühmlichſt bekannt @. Manthei, 
Begründer der herrſchaftl. Diener» 
ſchulen, Berlin, Wilhelmſtraße 28. 
Lehrbedingungen günſtig. Proſpekte 
koſtenfrei. Auswärtigen Penfion. 


Ordentlicher 
Lauibursche 
per ſofort geſucht 


Dampf-Waschanstalt „Frauenloh“ 


Friedrichſtraße. 


Buchhalterin | 


geſucht. L. Zahn, Malermeiſter. 


Eine Verkäuferin und 
Buchhalteris 

wird von ſofort geſucht. Zu er⸗ 

fragen in der Geſchäftsſtelle d. Bl. 


Empfehle und ſuche 
zu jeder Zeit für Hotel, ze 


und Güter Wirtinnen, Koch 

Stützen, Büferfravlein, Perkäu- 
ferinnen, Kindergärtnerinnen, Frl. 
und Bonnen nach Rußland, bei fr. 
Reiſe. Stubenmädchen, Köchinnen, 
Mädchen f. alles, Lehrlinge für alle 
Branchen, Haus diener, Kutſcher und 

Laufburſchen. 
Stanislaus Lewandowski, 
Agent und Stellen vermittler, 

Baderſtraße 28 J. Fernſprecher 52. 


Perfekte Kochfrau 


empfiehlt ſich bei vorkommenden Ge⸗ 
legenheiten. Gerberſtr. 27, Hof II. 


Eine Packerin 
m e Nacht. 


Mehrere Mädchen 


ſucht für ſofort 
Sotel drei Kronen. 


1 tüchtige Anfwartefrau 


geſucht. Baderſtraße 22. 


Dame ſucht anſtändige, ſaubere 
art 

Frau oder Mädchen, für die Zeit 

von vorm 8 bis nachmittags 2 Uhr. 

Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle. 


Sauhares Aalwartemägchen 


für den ganzen Tag bei hohem Lohn 
geſucht. Höhne, Waldſtraße 35 J. 


Aufwärter in geſ. Breiteſtr. 11, 3. 


Ei fast nenes Billard 


mit Kerkau⸗Banden iſt ſofort zu 
verkaufen. Angebote unter 430 
an die Geſchäftsſt. d. Zeitung erb. 


10 Pfund⸗Poſtſack der bekannten 


dderbruck-Jansefedern 


liefere unperfälſcht, mit ſämtlichen 
Daunen, frei ius Haus, alſo ohne 
weitere Unkoſten, geg. Nachnahme 
von 13,20 Mk. Preisliſte über alle 
Sorten Bettfedern gratis. 


Richard Lübeck, 
Fürſtenfelde (Neumark), 


— — — — 


— . — ee 


Mein Tanz- Unterricht 


beginnt 


Donnerstag, den IT. Januar 1007, 


9 Uhr abends, im Schützenhauſe, wozu ich Anmeldungen recht bald Tuch⸗ 
macherſtraße 7. 1 Treppe, erbitte. 8 ERS 2 
ö hrke. 


Yen Bılbat- Mastenball 


Sonnabend, den 12. Januar 1907 


in den Räumen des Schüßenhaufes 
ftatt. Außer meinen früheren Schülern können auch Gäſte daran teil⸗ 
nehmen. Eintrittskarten ſind von mir perſönlich in meiner Wohnung 
Tuchmacherſtraße 7 I., in Empfang zu nehmen. 
Göhrke. 


f. Minn g 8g a 


beste Füllung Täglich von abends 6 bis 
für 


11½ Uhr: 
Rückenkissen, |Frei- Konzert 
Polster efc. 


von dem neu engagierten 
Böhmischen 

5 Damen⸗orcheſter. 

A. Petersil silge Direktion: Herm. Amelang. 


Um gütigen Zuſpruch bittet 
Schloßſtr. 9. Ecke Breiteſtr. G. Behrend. 
Fabrikanten! Handwerker | 


Am 1. April 1907 erſcheint: zum Ausichank der 


nagel cen Brauerei 


Böhmisches 


Di mensOrdieiier. 


Gewerbliches Taschen 


r Oſtde 
1907/8 


— 


vormitiags: 
Herausgeber: Früh- Konzert. 
Dr. W. Sohn, Syndikus des Hochachtungsvoll 


Verband. Oſtd. Induſtrieller 
Danzig. 


. Behrend. 
Wiener Café 


Thorn-Mocker. 
Morgen Sonntag, von 5 Uhr ab 
Konzert 


von 4 Uhr 


TANZ. 


Speisen und Getränke in 
W Güte. 
Es ladet freundlichſt ein 


Fr. Welk. 
Eisbahn 
Grützmühlenteich. 


Am Sonntag, den 6. d. Mts. 


Aloe Rund 


Allen Gewerbetreibenden Oſtdeutſch⸗ 
lands wird mit dieſem Werke ein 
Handbuch geboten, das über viele 
im gewerblichen Leben wiſſenswerte 
Dinge Aufſchluß gibt. 
1 5 Januar 07 
nur 50 Pig. u 
Beſtellungen erbittet baldigſt 
Der Verlag: 


Haasenstein & Vogler A,-6, 


Königsberg Pr., Kantftr. 1!. 


Wohnungen. 


Im Neubau Arabersirasso 8, 
trocken, hell und geſund, 4 Zimmer 
mit Bateftube, 2 und 1 Zimmer mit 
Küche zu vermieten ab 1. 4, 07. 


Georg Doehn. 


Die z. Zt. von Herrn Rentier 
Weier bewohnte 


ö Parterre⸗ Wohnung, 
Brombergerſtr. 70, beſtehend 2 
| 6 Zimmern, Küche und allem Zubehör 
| 
j 
13 


iſt vom . April 1907 zu vermieten. 0 
C. B. Dietrich & Sohn, Anfang 2½ Uhr. 
G. m. b. H. Abends elekirische Beleuchtung 
der Bahn. 


Eintritt 25 Pfg., Kinder bis zu 
12 Jahren 15 Pfennig. 


B. Röder. 
Eine Wohnung, 


1. Etage, von 2 Zimmern, Kabinett, 
Küche und allem Zubehör vom 
1. April zu vermieten. 

Rich. Wegner, Seglerſtr. 12. 


Schuhmacheritraße 18, 
In der 1. Etage 4 Zimmer 


nebſt Zubehör per 1. April zu verm. 
Zu erfragen bei 
* Sobczak, Schneidermeiſter. 


o hr 3 Zimmer, Küche, Zubeh. 
Junung. u. Garten vom 1. 4. zu 
vermieten. Liedtke, Koenigſtr. 9, 
vis-a-vis der Feldartillerie-Kaſerne. 


| Wohnungen 
3 Zimmer nebſt Zub, vom 1. 4.07 zu 
| verm. Thorn: Moher, Lindenſtr. 20. 


In die Haufe Breitestr. 32 iſt 


die 3. Ctage 


beſtehend aus 4 Zimmern 1 Neben⸗ 
gelaß evtl. geteilt, zu vermieten. 


3. Sohn, Breiteſtr. 32 11 


Gut ronov. Wohnung, Etg. 
nach vorne 2 Zim., h. Küche, all. Zub. 
vom 1. April zu verm. Bäckerſtr. 3. 


1 oder 2. mühllerie. Zimmer 


find von ſofort zu vermieten 
} Altſtädt. Markt 20, 1. Etg. 


1 kleiner Laden zu vermieten. 
H. Wohlfeil, Schuhmacherſtraße 24. 


Heute, Sonntag, von 11 Uhr 


Verein für bildende Runst und Kunstgewerbe. 


Sonnabend, den 12 Januar 1907, abends 8 Uhr, Gymnasial-Aula 
Dr. Richard Muther 


ordentlicher Prof ſſor der Kunſtgeſchichte an der Univerfität Breslau 


Wege und Ziele der modernen Malerei 
Sep” Vortrag mit Lrichtbildern. 


Eintrittspreis im Vorverkauf in den Buchhandlungen von Emil 
GSolembiewski, W kambeck und E. F. Schwarß : Numerierter Sitzplatz 
2,00 M., Stehplatz 1,00 M. An der Kaſſe: 
Stehplatz 1.0 M 


A e οο⏑ Denn 


Montag den 7. Januar 1907, abends 8¼ Uhr 
4 im Vereinszimmer des Artushofes (Mittelgeschoss) 


VORTRAG 
4 des Fräulein IM, Schnee Bromberg 
„Fortichritts in der Frauenbewegung”. 


Gäſte find willkommen. — — Eintritt frei für jedermann. 


—— 


Numerierter Sitzplatz 2,50 M., 


. 


5 —— den 0. re abends a * e 
| Programm zum Woizegem-Konzert! # 


Hlte deutiche fsieder und Balladen, 
Jungſräulein darf ich mit eu ehn . 1550 
Ei du feiner ne Er 5 a 5 RE 1822 
Großmutter Schlangenködin . . . . . 6. Jahrh., oder früher ? 
Das Mädchen u. der Haſelſtrauch (E. L. v. a Sehe altes Volkslied. 

Das Königskind und der Tod . . 17. Jahrh. 

ULLI Er 17.— 18. Jahrh.? 
Der Käfer und die Fliege (E. L v. W) 19 Jahıh. 
Franz. Ehanf., Bergeretten, Daltourellen des 16.-18. Jahrh. 
La romanesca, air et danse Paris est au Roi 
Maman dites-moi La Bourbonnaise 
Le roi a fait battre tambour | 

Selteres aus Beimat und Fremde. 
Charlay is my darling 
Drei Kuhreigen 
„ .. +. era Niggerlied 
nienesield re Oberheſſiſch 
D' Nachtigall ſingt auf koam' Tannenbaum Oberöſterreichiſch 
Die Bettelhochzeit Weſtphäliſch 


Fe Norweife Schweiz 


. * 


r 


Billetis numeriert M. 2,50, unnumeriert M. 1,50, Stehplatz 1 M. 
in der a von kambeck und an der Adendhaffe. 


Artushof. 7 


Sonntag, den 6. Januar 1907, 
ab 8 Uhr abends 


— Streich⸗Kon. 


des Mufikkorps FJußartillerie⸗-Regiments Nr. 15, unter perſönlicher een 
ihres Königlichen Muſikdirigenten Herrn Krelle. 

Es gelangen u. a. zum Vortrag: — 
Ouvertüren: Wallace „Maritang“, Thomas „Raymond“; Fantaſien: 

Weber „Der Freiſchütz“; Walzer: Strauß, „Künſtlerleben“, Grieg. „Herz⸗ 

wunden“, für Streichinſtrumente; Chieſa „Unter Italiens blauem Himmel“; 

Holl ind er „Der Teufel lacht dazu.“ 
kintrittspreiſe: 1 Perſon 50 Pf., 3 Perſonen 1 M. Von 10 Uhr 

ab Schnittdilletts. 


Schützenhaus ©horn. 


Tägl. von 8 Uhr abends, Sonntags von 5 —1 Uhr abends 
Grosses Frei- Konzert 


der Desterreichischen Alpensänger- und Tänzer- Truppe 
6 Damen! Dir.: Ad. Bretschneider. 3 Herren! 


H. Somoll, 


Viktoria-Park. 


Am See den 6. Januar 1907 


Großes Familien ⸗Kränzchen. 


Vorzüglicher Kaffee, Kuchen, Speisen und Geiränke, \ 


ern u-Kuluei. Stad -Zxzater. 


Sonntag, vn 6 cat ö a 
VORTRAG (Bei halben Preiſen.) 
Der Militäritaat. 
des Herrn Dr. Wensky eafiſpiel in 4 Aufz. v. G. v. Moser. 
aus Nikolejeff: 


Unter dem Druck eines ADDjährigen Abends 7½ Uhr: 
Ausnahrmezustandes Roienmontag. 


Ein Beitrag zur Begenwar's: 1 ae in 5 Aufz. von 
geſchichte der Juden in Rußland. Otto Erich Hartleben. 


Der porſtand. eg zum 5 En «ill 
wo Eisbahn ww | Die Siehsenniäptigen I 


Schauſpiel von Max Dreyer, 
am Walöhäuschen. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 1 Sonntag, den 6. Januar. 


1 


von 2 Uh 
angeliſche Kirche zu Podgorz. 
Grosses Konzert. | born, 0 un. bee 
Kinder unter 12 Jahren 10 Pf., Er⸗ Nachm. 2 Uhr Miſſionsſtunde 
wachſene 20 Pf. Franzv.Szydiowski, | Kinder. Herr Pfarrer Ullmann. 


v Hierzu ein zweites Blatt and 


Möbl. Zimmer billig zu vermieten, 
per en zwei Unterhaltungsblätier. 


Schillerſtraße 20, J. Näheres part 


Täsliche UnterhalfunssiBellase zur Thorner 


Bumoriftifche Erzählung von Ernlt Moſer. 


d. Kortfekung.) 

Specht ließ die Zeitung ſinken und blickte nach feiner 
Tochter hinüber. 

„Nette Idee — was?“ 
Was meinſt du, wenn wir — 

Linda zog die Augenbraunen finſter zuſammen und zuckte 
ärgerlich die Achſeln. Ohne ein Wort zu erwidern, griff ſie, 
ehe der Vater ausgeſprochen hatte, nach einigen Malltten⸗ 
ſilien und ihrem Skizzenbuch und verließ das Zimmer. 

Papa Specht bemühte ſich, den ſchiefen Linien ſeines 
Geſichts einen möglichſt deſperaten Ausdruck zu geben. Als 
ihm dieſes nicht gelang, erhob er ſich nach einigen ſchaukeln⸗ 
den Bewegungen ſeines Oberkörpers aus dem Lehnſtuhl und 
klingelte nach dem Kellner. 

„Fritz, iſt mit dem letzten Zuge ein Herr gekommen und 
hier abgeſtiegen?“ 

„Nein, Herr Anders,“ lautete die Antwort. 

„Walter Ui — nein?“ „Mir unbekannt.“ 

„Vielleicht unter anderm Namen?“ fragte Specht unbe⸗ 
dacht weiter. 

Der Kellner blickte ſein Gegenüber mit einem komiſchen 
Geſichtsausdruck an. „Unter anderm Namen? In unſerm 
Bade logieren mehr als tauſend Herren — —“ 

1 0 o,“ beſann ſich Specht auf die Inkorrektheit ſeiner 
Be „Es iſt gut. Ich danke. Wenn ſich hier ein einzelner 

err einlogieren ſollte, bitte, melden Sie es mir.“ 

Der Kellner verſprach dieſes und entfernte ſich. 

„Ui hat mir geſchrieben, daß ſein Sohn eintreffen wird,“ 
ſagte ſich der Millionär, höchſt befriedigt über ſeinen mit 
ſeinem Geſchäftsfreunde heimlich ausgeheckten Plan — daß 
er ihm geraten habe, eventuell den Namen zu ändern. „Wenn 
er erſt da ift, wird ſich der Aufenthalt in dieſem Neſt ab⸗ 
kürzen laſſen und die Angelegenheit geregelt werden. „Meine 
liebe Linda, deine Schrullen wollen wir dir |. on austreiben.“ 

Er ging in ſein Schlafgemach und warf einen Blick durch 
das Fenster, an dem er vorüber mußte. Erſchrocken fuhr er 
zurück und ſo ſchnell ihn ſeine kurzen Beine tragen konnten, 
war er neben der Klingel. 

Als der Kellner Fritz haſtig erſchien, zog in Specht ins 
Schlafgemach und zeigte vorſichtig aus dem Fenſter hinaus. 
* „Sehen Sie den jungen Herrn, der hier heraufguckt?“ 

. — ein Herr Walter — —“ 

„Walter!“ durchzuckte es den alten Herrn freudig. 

„Walter Blum,“ vollendete Fritz. „Aus Neuendorf.“ 

„Aus — ? Aus Neuendorf! So, ſo!“ Und mit geheucheltem 
leichgiltigem Tone: „So, ſo! — Ich danke.“ Vergnügt rieb er 
N e Hände, als Fritz die Wohnung verlaſſen hatte. „Walter 
— aus Neuendorf. Blum nennt er ſich hier. Schlau! Sehr 
Ban! Ein finnreiches Pjeudonym, um nicht mit der Tür 

s Haus zu fallen und erſt die Fühlhörner auszuſtrecken. 

öchſt vernünftige Idee von dem Söhnlein meines Geſchäfts⸗ 

undes. Will fich, wie der Vater ihm unzweifelhaft geraten 
(ai dürfte, die für ihn Beſtimmte gleichſam erſt durch eine 
ch 


gludite er. „Nachahmenswert! 


ützende Brille anſehen. Er unterdrückte ein krampfhaftes 


chen, daß die Spitzen der Perücke leicht zitterten. 


Nachdruck verboten) 

Linda war mit ihren Malutenfilien in das Gärtchen ges 
gangen, das zwiſchen dem Hotel und der Strandpromenade 
ein kümmerliches Daſein friſtete. 

Die Sonne ſandte ihre heißen Strahlen über den grünen 
Raſen, der ſich vor Linda ausbreitete. Die Rückſeite des 
Hotels, die den Garten begrenzte, war mit Weinranken be⸗ 
deckt, die üppig wucherten und bis zur Erde herabhingen, ſo 
daß ſie die Blumen berührten, die auf den beiden Beeten Am 
Seite der Tür blühten. Die Luft war ſchwül, nur ſelten 
ein friſcher Luftzug von der See herüber. Träge plätſcherten 
die Wellen gegen das ſandige Ufer. 

Linda hatte das Skizzenheft vor ſich auf den Knieen 
liegen — aber der Stift ruhte in der feiernden Rechten. 
Träumeriſch wanderten die Augen des blonden Mädchens 
über die See, ohne dieſe zu ſehen; die Blicke waren nach 
innen e e 

„Nach meinem Ideal,“ dachte ſie, „müßte er tiefſchwarze 
Augen haben — oder auch blaue: die bedeuten Treue. 
Braune gefallen mir weniger. Das heißt, wenn — 1 Am 
liebſten dunkle. Und ein anſtändiges Geſicht müßte er haben 
und eine männliche Perſönlichkeit ſein — ohne Fehler.“ 

Sie neſtelte an der ſchweren Flechte, die in ihrem Nacken 
hing und mit einer blauen Schleife zuſammengebunden war. 
Dabei hatte ſie den Kopf zur Seite, dem Haufe zugewandt. 
Als ſie ihn zurückwandte, haftete ihr Blick plötzlich auf zwei 
braunen Augen und einem bärtigen Mund, der ſie mit 
weißen Zähnen und roten Lippen anlachte. Eine Männer 
eſtalt lehnte am Zaun des Gärtchens und hatte leicht beide 

rme auf das niedrige Staket gelegt. Als Linda ihn bes 
merkte, lüftete er höflich, doch flüchtig, den Hut aus weißem 
Sommerfilz. 

Eine lichte Röte huſchte über Lindas Wangen: es ſah 
aus wie Verwirrung. Doch währte dies nur einen Augen⸗ 
blic. Das junge Mädchen faßte ſich ſofort, zog die fein⸗ 
gezeichneten Augenbrauen in die öhe, warf den Kopf ſtolz 
in den Nacken, wobei die feine Rundung des weißen Halſes 
deutlich hervortrat — und warf ihm einen unendlich vor⸗ 
nehmen, gleichgiltigen Blick zu, deſſen n die 
verräteriſche Röte ihrer Wangen einigermaßen inträchtigt 
wurde. 

Der junge Mann hätte kein Maler fein müſſen, um ſich 
nicht unwiderſtehlich zu dieſer lieblichen Erſcheinung Hin 
gezogen zu fühlen. h 

„Guten Tag, gnädige Frau,“ grüßte er Linda mit ſonorer 


Stimme. 

Dieſe blickte verwundert zu ihm hin. „Sie irren ſich, 
mein Herr — —“ 

„Keineswegs,“ ſchnitt er ihr mit fidelem Geſicht das 
Wort ab. „Frau Kaufmann Anders. So iſt doch hr 
Name? Anders, da er nicht anders lautet?“ 

„Der Name — allerdings,“ ſtotterte Linda verlegen mit 
einer Miene, als ob er ſie Pfefferkorn oder Meerrettich ge⸗ 
nannt hätte. 


N Mein Freund, der Kellner Fritz, 
war fo indiskret, Sie an mich zu verraten,“ erklärte der 
lunge Mann heiter. 

Ein ſpöttiſches Lächeln zog um die Mundwinkel der 
blonden Dame. „So?“ kam es gedehnt über ihre Lippen, 
mit einem Ton, der erraten ließ, daß der Freund eines 
Kellners in ihren Augen nichts wertete. 

Von einem auffriſchenden Luftzuge getragen, ſegelte ein 
langer, zitternder, goldglänzender Faden heran, an deſſen 
äußerſtem Ende eine kleine Spinne hing. Sie hatte ihr 
Fahrzeug den Launen des Windes übergeben und jetzt ſtieß 
der Faden an den Hut der jungen Dame, blieb hier haften 
und der Luftſchiffer fiel auf Lindas Näschen, wo er ſeelen⸗ 
vergnügt wie ein weitgereiſter Matroſe landete. Linda, die 
den Kopf übermütig gehoben hatte, ſtieß einen Schrei des 
Ekels aus — verlor die a“ Haltung, ſchlug mit der 
Rechten den kühnen Segler ihrer Naſe und ſchüttelte fich 
wie eine naßgewordene Katze. 

Der junge Mann lachte in drolliger Weiſe, doch kaum 
hörbar auf. 

Aergerlich warf ſie einen ſcheuen Blick auf den ſie heiter 
Beobachtenden, erglühte noch heftiger und reinigte ſich erboſt 
von dem glänzenden Faden. 

„Zu welch' einer Art von Kaltblütlern zählen Sie ſich, 
Bus Frau, daß Sie eine harmloſe Seele jo grauſam be⸗ 

andeln können?“ fragte der am Zaun Verharrende. 

Sie antwortete nicht. Welch eine Unverſchämtheit lag in 
dieſen Worten! Und dazu ſein unleidliches Lächeln, das, wie 
fie verſtohlen bemerkte, Dauerhaftigkeit gewann. Und dieſes 
ſüffttante Auftreten. Er verhöhnte fie. Was wollte denn 
dieſer freche Menſch ? ö 

Er ſchien dieſe Frage auf ihrem Antlitz zu leſen. 

Erlauben Sie, daß ich mich Ihnen vorſtelle ?“ fragte 
er, ohne ihre Reſerve zu beachten. 

ie hätte ihm am liebſten zugerufen: „Bemühen Sie 
. aber ſo abweiſend grob wollte ſie ſich ihm nicht 
geben. So hörte ſie alſo ſeinen Namen: „Walter Blum.“ 

„Maler,“ ſetzte er hinzu und beugte ſich keck über den 

un weiter vor. „Ich ſehe auf Ihrem Schoß etwas wie 
andwerkzeug der Kunſt. Auch Malerin?“ forſchte er dreiſt. 
der nur ein Aushängeſchild? Nicht? Alſo doch Malerin?“ 

1 lautete die einſilbige, etwas patzige Antwort. Das 
unge äbchen wandte ſich indigniert über die Verwegenheit 

ieſes Herrn Blum ab, nachdem ſie noch einen flüchtigen 
Blick auf ihn geworfen. Was der herausnahm! fuhr es 
ihr durch den Kopf. Er glaubt, weil er Maler iſt, hat er 
das 1 freier aufzutreten, als andere manierliche Menſchen. 
Wer weiß, wie weit es mit feiner Kunſt her iſt. Und — 
Ran nannte er mich. Das war eine Verhöhnung ihrer 
ädchenhaftigkeit. er — gut! Mag er mich für eine 
Frau halten. Um ſo unzugänglicher muß ich ihm ſein. Ja 
— und braune Augen hat er. Juſt braune! Sie waren 
war fe r dunkelbraun, aber doch braun. Und ſeine Per⸗ 
ſönlich eit —? Zu den Häßlichen gehörte er dem Aeußern 
nach gerade nicht, das konnte man nicht ſagen, wenn man 
dem eigenen Geſchmack nicht alle 1 nehmen wollte. 
Lebhaft, wie Queckſilber erſchien er ihr oder ſchmiegſam wie 
eine Wildkatze. Heiter, wenn nicht an durchtrieben, ſchien er 
auch zu ſein: dieſes verbindliche Lächeln um die ſchmalen, 
feingeſchwungenen Lippen, die ſo ausſchauten, daß in Einem 
unwillkürlich der Gedanke aufſtieg, das iſt ein leichtlebiger 
Menſch, aber ein ſonniges Gemüt — und ein Künſtler. Ganz 
fiher ein Menſch, der zu kaum etwas anderem als zum 
Zweck, der Kunſt zu leben, auf der Welt iſt. Das bewieſen 
auch die frauenartig geformten Hände, die ſo weich auf dem 
Staletzaun lagen. — — „Lächerlich!“ entſchlüpfte es ihr 

MINE en ae 5 
a e — malen er be t, das 

1 fragte luſtig 

„Was glauben Sie, mein Herr?“ Sie erhob fi un⸗ 
willig und wollte ſich davon machen, als aus der Tür des 
* u Vater trat — langſam und lautlos, wie der Geiſt 

mlet. 

„Sieh doch, der Herr Blum,“ rief er von der Schwelle 
aus, ſetzte ſeine kurzen Pedale in Bewegung und erreichte in 


einer halben Minute den Platz vor dem u neben feiner 
Tochter, die verwundert 1 77 geblieben war 
„Du lennſt den Herrn?“ fragte fie Specht. 


Dieſer nickte und lachte Blum vertraulich zu. Sein fettes, 
es Geficht hatte etwas behaglich Wfifnges. „Im! 
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dei Ich ſah ihn vom Fenſter aus und mein Freund, der 
Uner Fritz, nannte mir den Namen.“ 
i Auch du?“ rief Linda mit großen, ftarren 


Ich? Wieſo, auch ich? Was meinſt du mit dieſem: 
ch du, mein Puttchen?“ erkundigte ſich der Papa, mit 
lebhaften Geſten ſeiner Arme. 

„Der Kellner Fritz iſt auch dein Freund?“ 

Der? Warum ſoll er es nicht ſein?“ Er ſteckte die 
nde in die Taſchen und plinkerte mit den Augen, wie eine 
blendete Eule. „Natürlich iſt er mein Freund. Ein 
emütsmenſch, Te ich dir. Ein Allerweltsfreund.“ Dann 
andte er ſich an Walter Blum und lachte ihn mit en 
eſchimmernden Augen an: „Ja, ja, Herr — Blum.“ 
„Erlauben Sie, mein Herr, es ſcheint mir doch ein went 
rückſichtslos, den Leuten jo ungeniert und ohne allen Grun 
ins Geſicht zu lachen.“ 

„Ohne Grund ?“ meinte Specht mit einer heiteren Miene. 
„Wer ſagt Ihnen denn, daß ich keinen Grund habe? Ich bin 
nämlich Andreas — —“ 

Ein warnender Blick Lindas ließ Specht einen Augenblich 
verſtummen und ſich darauf befinnen, daß er im Begriff ſtand, 
Mein verraten. „Andreas Anders,“ japſte er ſchnell hervor. 
„Mein Name iſt Anders.“ 

„So, ſo!“ bemerkte der Maler. „Alſo das ſind Sie.“ 

pecht beäugelte den jungen Mann etwas verdutzt, 
blinzelte dann und nieſte plötzlich wie jemand, der zu an⸗ 
haltend in die Sonne geblickt at Sehen Sie, das bin ich.“ 

„Na, dann ſind Sie auch was Rechtes, meinte Walter 
ea hob den g Perücke 

alte Herr hob den Kopf, ſtrich ſich über die Perü 

900 ſagte: Nanu f Das klingt etwas ſtark mißachtend. Ich 

D — — 

„Hoffnung iſt eine angenehme Geſellſchafterin, die immer 
wieder ins Haus kommt, um ſich breit zu machen,“ fiel der 
Maler ein. „Vertrauen Sie Ihrer Gewohnheit.“ 

„Ji Bilde mir ein — —” ; 

„Die Einbildung trägt viel zur Erleichterung des Lebens 
bei, ja, fie erhält das Leben oft. Haſchen Sie nicht nach der 
Wirklichkeit, denn der Menſch befindet ſich am wohlſten, wenn 
ihn das Glück in ſeinem ae Hindämmern nicht ſtört.“ 

Unglaublich!“ entfuhr es Specht. 
uch Linda empfand das Auftreten des Malers ſo auf⸗ 
dringlich, daß ſie ſich nicht enthalten konnte, zu äußern: 

„Ich finde Ihre Art und Weiſe minbeſtens — ſeltſam, 
wenn ich mich nicht ſchärfer ausdrücken will. Laß uns ins 
Haus gehen,“ riet ſie ihrem Vater. 

„Verzeihung, ich habe nicht die Abſicht, Sie zu ver» 
treiben,“ fiel Walter ein, ſchritt mit kurzem Entſchluß durch 
die Pforte, die das Gärtchen mit der Strandpromenade ver⸗ 
band und näherte ſich mit kurzen Schritten den beiden. „Bitte, 
gnädige Frau, erfahren Sie — —“ 

„Gnädige Frau — meine Tochter?“ rief Specht. 

ch will nichts erfahren — 125 nichts!“ ſprach Linda 
zu gleicher eit mit ihrem Vater, deſſen Worte übertönend. 
„Am wenigſten von Ihnen!“ Sie durchquerte den Raſen 
und verſchwand in der Haustür. 

Specht und Blum ſahen der jungen Dame mit einem 
ne als ob ihnen Schwefelſäure in die Naſe gezogen 

re. 


* * 
* 

„Es gibt kaum eine Zweite, die ſo wee it — was ?“ 
fand Specht die Sprache endlich wieder, ſeine Miene in ein 
wohlgefälliges Schmunzeln ziehend. 

„Wozu auch ein A 20 Es gibt genug erſte Geigen, 
wie es erſte Katarinen, Tereſien und Viktorinen gibt.“ 

„Sie iſt mein einziges Kind“ — — 

„Ihr Kind?“ wiederholte Blum. „Laſſen Sie doch dieſe 
Witze, alter Herr.“ 

„Witze?“ Specht ſtierte ihn halb blödſinnig an. Dann 
ſchlug er mit den Armen herum, als ob er durch die Gnade 
ſeines Schöpfers die Arme erhalten hätte, um ſie planlos 
wie eine wahnſinnig gewordene Eiſenbahuſignalſtange burch- 
ee, laſſen und rief: „Sie find nicht bei Troſt, 

— Blum. 

„Ich verſtehe nicht, warum Sie auf meinen Namen jedes 
Mal einen ſo eigenartigen Nachdruck legen.“ 

„Das verſtehen Sie nicht?“ 1 5 Specht auf und ſchlug 
mit beiden Fäuſten auf die abwechſelnd erhobenen Kniee. 
„Das iſt ja rein zum Schießen !“ Dann ſpitzte er den Mund 


—— 
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und ließ einen, einem gewiſſen bekannten Namen verzweifelt 
ähnlich klingenden Pfiff ertönen: „U — iii!“ 

Walter ſah ihn zwar etwas verdutzt an, da er jedoch mit 
dieſem Pfiff keinen Zuſammenhang finden konnte, blickte er 
ſich um, ob ein Vogel in der Nähe ſei, der rief oder gerufen 
wurde, oder ob ſich der Wind meldete. Als er weder das 
eine oder das andere zu konſtatieren vermochte, zuckte er mit 
den Schultern, griff gemächlich nach einem der Gartenſtühle 
und ließ darauf nieder. „Ich ſetze mich mit meiner Er⸗ 
laubnis.“ Er machte eine Bewegung, daß ſein durch des 
jungen Mannes Ruhe aus der Faſſung gebrachtes Gegenüber 
ebenfalls Platz nehmen möchte. 

„Danke,“ ſagte dieſer, zog einen zweiten Stuhl heran 
und fah erwartungsvoll drein. a 

„Sie ſind ja ein heilloſer Schwindler,“ begann der Maler, 
ohne welchen Uebergang zu dem alten Herrn. 

Dieſer öffnete betroffen den Mund. — „Was bin ich?“ 
— und vergaß ihn wieder zu ſchließen. 

ja, Sie, Herr! Ich fühle die kitzelnde Luſt in mir, 


eben 
De E Sie laſſ. 

„A ndlich!“ rief Specht dazwiſchen. „Sie laſſen 
endlich Pre Maske mir gegenüber fallen — Sie wiſſen, daß 
ich anders heiße und wer ich bin.“ — — 

„Wollen Sie jetzt etwa leugnen, daß Sie Anders 
heißen?“ 

„Nein, nein,“ wehrte Specht. „Ich weiß ja, wen ich vor 
mir habt — daß Sie eingeweiht fein müſſen.“ — — 

„Alſo! Warum geben Sie denn mir gegenüber Ihre 
Frau mit dem unſchuldigſten Geſicht für Ihre Tochter aus?“ 

Ein Laut floß über Spechts Lippen, der von Walter nicht 
zu enträtfeln war, und dabei lag in ſeiner Miene etwas, was 
mit Geiſt und Klugheit nichts gemein hatte. 

) ‚Si wollen der Vater dieſer Dame fein?“ fragte der 
junge Maler in ſcharfem Tone. 

„Bis jetzt wenigſtens habe ich es mir eingebildet.“ 

„Sie ſcheinen ſich wider alle Vernunft ſehr viel einzu⸗ 
bilden. Das iſt ſehr gefährlich. Dieſer Schwindel muß 
jedenfalls eine Urſache haben, da er mir allein gegenüber 
ausgeführt wird. Warum geben Sie ſich mir in einer an⸗ 
deren Rolle, als der Oeffentlichkeit gegenüber?“ inquirierte 
Walter den Alten weiter. N 

„Andere Rolle?“ Specht lächelte fein Visavis mit der 
ſtummen Bitte an, ihm den läſtigen Denkprozeß, mit dem 
er 5 nicht zu Ende kommen konnte, doch abkürzen zu 
wollen. 

„Schämen Sie ſich etwas,“ rief der junge Mann aus. 

Ich weiß alles — alles. habe Sie beobachtet. Sie 

d ein unverdaulich leichtfertiger Gatte, der trotz ſeines ſtatt⸗ 
lichen Alters und dem angenehmen Außern einer ſo hübſchen 
Fran außereheliche Wege geht. Pfui, Herr Anders!“ 


(Sortjegung folgt.) 


für einen harmloſen Krämer aus. — Sie heißen 


Der Scheinwerfer. 
Militär⸗Humoreske von Teo von Torn. 
Machdruck verboten). 

Wenn die königliche Zweite geglaubt hatte, daß ihr Chef, 
der Herr Hauptmann von Kuſſerow, nach der Hochzeit 
ſonnigeren Gemütes ſein würde, ſo erlebte ſie eine pw t⸗ 
täuſchungen, welche zu den beſonderen Reizen des militäriſchen 
Lebens gehören. 

Bei den Soldaten kommt es immer anders. Das liegt 
aber nicht etwa an einer beſonders eigenſinnigen Entwicklung 
der militäriſchen Dinge, ſondern lediglich am Denken. „Nimm 
di nix vör, denn ſleiht di nix fehl,“ jagt ein plattdeutſches 
Sprichwort. Wenn jemand nicht glaubt, gut abgeſchnitten zu 
haben, ſo wird es ihn nicht weiter verwundern, wenn er an⸗ 
gepfiffen wird; und trägt man ſich nicht mit der Hoffnung 
auf eine Beförderung, ſo wird man ſich nicht ärgern, wenn 
fie nicht kommt. 

Alſo lag es nur an der königlichen zweiten Kompagnie, 
wenn fie ſich in ihren Hoffnungen getäuſcht ſah und nach 
der vierwöchigen Schutzfriſt des Flitterwochenurlaubs an 
ihrem Chef eine Munterkeit des Schleifens beobachtete, welche 
an Energie womöglich noch gewonnen hatte. 

Manchen Leuten bekommt das Heiraten ganz gut, anderen 
wieder gar nicht. Namentlich in den Fällen, wo die Ehe 


Ja 
Ihnen } fagen, daß die Wahrheit keine Toilette macht. Sie 
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gewiſſe innere Opfer bedingt, kleine Einschränkungen der 
Selbſtändigkeit, des Willens und der Macht, pflegen ſich nach 
außen hin herbe und unfreundliche Eigenſchaften zu entwickeln. 
Solche Menſchen find wie Luftkiſſen. 


Hauptmann von Kuſſerow war ſo ein Luftkiſſen. Schon 
von jeher begabt mit einer „ſtarken Spannung der Leere,“ 
pflegte er den leiſeſten Druck von oben her mit potenzierter 


Heftigkeſt nach unten weiterzugeben. Ward nun dieſer Druck 
noch durch andere Einflüſſe verſtärkt, ſo machte der Herr 
Hauptmann zeitweilig den beklemmenden Eindruck, als wolle 
er berſten. h 
Kurz vor den großen Manövern hatte die königliche 
Zweite den ehrenvollen und intereſſanten Auftrag erhalten, 
eine der neueſten Errungenſchaften moderner Kriegführung 
auszuproben — den elektriſchen Scheinwerfer. 
„Herr Hauptmann von Kuſſerow,“ hatte der Bataillons⸗ 
kommandeur in ſeiner freundlich eindrucksvollen Art geſagt, 
„ich habe Ihre Kompagnie auserſehen, um Ihnen Gelegenheit 
zu geben, ſich einmal in einer ganz bejonderen Aufgabe zu 
betätigen und dadurch manches auszugleichen, was ich in der 
letzten it bei der Ausbildung Ihrer Leute zu bemängeln 
hatte. Ihr Heiratsurlaub, der in eine recht ungelegene Zeit 
Element und die kleinen Ablenkungen, denen ein junger 
hemam immerhin unteworfen iſt, erklären ja vieles. Aber 
mit dem königlichen Dienſt ſind Sie ſozuſagen auch verheiratet 
und ich möchte mir die Bemerkungen erlauben, daß ſie ſogar 
ältere Richte hat. Benutzen Sie alſo die Ihnen gebotene 
Gelegenheit. Sie wiſſen, worauf es bei dieſen Uebungen an⸗ 
kommt, Hauptmann?“ 
Zu Befehl, Herr Major —“ pfiff es aus dem Luftkiſſen 


„ 
üben; 
handene 
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parat zur Verfügung zu ſtellen. Sie müſſen ſich 
eben ügend wie zu helfen willen. Das iſt eine der not⸗ 
wendigſten Eigenſchaften eines Truppenführers. In etwa 
acht Tagen werden Sie gegen eine mit einem Scheinwerfer 
berjehene Abteilung des Luftſchifferbataillons manöverieren 
— — und zwar unter der perfönlichen Leitung des Herrn 
Oberſt. Sie kennen Ihre Aufgabe, Herr Hauptmann — ?“ 
„Zi Bf—bf—bf-—bfehl, Herr Major!“ 
ich danke Ihnen.“ 

Di Hauptmann von Kuſſerow dankte auch — — aber für 

t. — — 

Der liebe Herrgott hat zwei große Lichter gemacht: ein 
großes Licht, das den Tag regiere und ein kleines Licht, das 

ie Nacht regiere. Vermeſſen und anſpruchsvoll aber, wie 
die Menſchen find, genügt ihnen das nicht — namentlich 
nicht füt die Nacht. Es hat ſich im Laufe der Zeiten eine 
eigene Technik entwickekt, um dem kleinen Licht nachzubelfen, 

Daß dieſelben aber im beſonderen noch recht Ae 
ſind, empfand der Hauptmann von Kuſſerow, als es ſi 
darum handelte, einen plauſiblen Erſatz für einen Schein⸗ 
werfer zu finden. Da er jedoch „einer der notwendigſten 
Eigenſchaften eines Truppenführers“ nicht ermangeln wollte, 
fo wußſe er ſich ſchließlich zu helfen. 

Im Grunde kam es ja auch weniger darauf an, wodurch 
die neue Errungenſchaft der Kriegsführung erſetzt wurde, als 
auf die Erziehung der Mannſchaften zur wirkſamen Deckung 
gegenüber dem heimtückiſchen Beleuchtungskörper. 

Das wurde denn auch jede Nacht gründlich beſorgt. 
Hauptmann von Kuſſerow übertraf ſich ſelbſt Er wollte den 
unwiderleglichen Nachweis erbringen, daß er die älteren 
Rechte des königlichen Dienſtes unbedingt anerkenne — nnd 
ſo leitele er, trotz verſchiedentlicher Einwände ſeiner jungen 
Frau, die nächtlichen Uebungen ſämtlich in eigener Perſon. 
Der auf ihn ausgeübte Druck wirkte derart auf die in breiten 
Schützenlinien auseinandergezogene königliche Zweite, daß 
Offiziere und Mannſchaften wie in Fallſucht zu Boden 
ſtürzten, ſobald der Pſeudo⸗Scheinwerfer des Herrn Haupt⸗ 
manns ſein Licht zeigte. Einige beſonders nervöſe Leute 
hatten bereits Anfälle der Wahnidee, Eidechſen zu ſein und 
Zeit ihres Lebens auf dem Bauche kriechen zu müſſen. — — 


(Schluß folgt.) 


= 


Eine Sage über Friedrich den Grofsen. 
In den Sagen des preußiſchen Samlandes finden mit 


die merkwürdige Geſchichte erzählt, wie Friedrich der Gro 
fi) eine Krone des Schlangenkönigs verſchafft habe; aber 
iſt wenig bekannt geworden und wird auch verſchiedenarti 
berichtet. Im Lande Barten erzählen ſie alte Leute folgend 
maßen: Als im ſiebenjährigen Kriege die Ruſſen in Preuß 
eingefallen waren, konnte ſich der große König ihrer u 
feiner anderen Feinde nur mit Mühe erwehren und ſann hi 
und her, wie er ſich wohl den Sieg über fie verſchaffen mö 
Da er nun ein kluger Herr war, der alle Geheimniſſe wo 
wußte und ihm nichts verborgen war, ſo wußte er auch vo 
Schlangenkönig, und daß, wer deſſen Krone hätte, von ni 
mandem je beſiegt werden könne. Darum gedachte er ſich d 
Krone zu verſchaffen, wie ſchwer es auch ſein möchte. 

hatte er zu ſeinen Dragonern aus Litthauen das meiſte Ver 
trauen und dachte in deren Heimat find auch die Schlang 
zu Hauſe, und da iſt auch der Schlangenkönig gar oft von 
klugen Leuten geſehen und belauſcht worden. Da ließ er die 
Dragoner kommen und dieſe zogen nun aus und kamen in 
ihre Heimat und ſuchten lange umher nach dem Schlangen⸗ 
könig, konnten ihn aber nirgends finden. Endlich einmal traf 
ein junger Dragoner, der abſeits geritten war, allein auf 
einen ungeheueren Haufen Schlangen, die, ſo weit er blicken 
konnte, die Haide bedeckten und ſich bäumten und mit auf⸗ 
geſperrtem Rachen nach ihm züngelten. Er aber ließ ſich nicht 
ſchrecken, zog ſeinen Säbel und ritt mitten unter ſie. Und 
wie er ein Stück vorwärts gekommen war, da ſah er den 


Schlangenkönig, furchtbar anzuſchaun, und rings umgaben 


ihn die größten und gefährlichſten Schlangen, die ihn ver⸗ 
teidigten. Auf dem Haupte aber hatte er eine kleine goldene 
Krone, die funkelte in der Sonne. Der Dragoner bedachte 
ſich lange, gab dem Pferde die Sporen, ritt geradewegs auf 
den N zu und hieb ihm mit dem Säbel das Haupt her⸗ 
unter, da 


freute ſich ſehr, als er die Krone ſah, und belohnte den 
kühnen Dragoner reichlich. Der alte Fritz aber behielt die 
Krone und nahm ſie mit ſich, wenn er ins Feld zog, alſo 


daß er immerdar ſiegreich blieb, und die Feinde nie die Ober⸗ 
hand bekamen. 


Die Lotterien ſind von ſehr alter Erfindung. Kann man 
ihre Spur auch nicht bis in die patriarchaliſchen Zeitalter ver⸗ 
folgen, jo findet ſich dieſelbe doch ſchon bei den Römern, 
welche ihre Saturnalien durch die Ausſpielung von Loſen 
belebten, die ihren Sklaven Preiſe oder Nieten brachten. Der 
Kaiſer Auguſtus fand Vergnügen an Lotterien, deren Gewinne 


ſich aber auf geringe Werte beſchränkten. Nero veranſtaltete 


eine Lotterie für das Volk; täglich wurden tauſend Loſe ver⸗ 
teilt. Heliogabel erfand eine ſolche mit der ſonderbaren Ein⸗ 
richtung, daß ihre Gewinne entweder ungeheuer groß oder 
enorm klein waren. Jener gewann zum Beiſpiel ſechs Sklaven, 
dieſer ſechs Fliegen; der eine ein goldenes, der andere ein 
irdenes Gefüß. In England fällt die erſte Lotterie auf das 
Jahr 1569. Sie gab 40 000 Loſe aus, deren jedes 
10 Shillinge koſtete. Die Gewinne beſtanden in Silbergeräten; 
der Hortefk, welchen der Staat zog, wurde zum Ausbau der 
Häfen verwandt, Die wurde an der weſtlichen Türe der 
St. Paulslicche gezogen und dauerte vom 11. Januar bis 
at. 1612 verfügte König Jakob eine Lotterie zum Beſten 
der Kolonien in Virginien. 

Zufallsſpiel. Wohl names Spiel des Zufalls iſt 
es, daß in dem nämlichen Jahr (1769), in welchem Napoleon 
Bonaparte das Licht der 2 blickte, auch zwei ſeiner hart⸗ 
näckigſten Wegner nebor den: Sir Arthur Wellesley, 
ar er Wellington, unermüdlich mit dem Schwerte, 
und Ernſt Moritz Arndt, der ihn nicht minder unermüdlich 


mit der Feder bekämpfte. Auch noch ein zweiter gewaltiger 
Herrſcher, wenn auch nur in dem friedlichen Gebiete der 
Wiſſenſchaft, erblickte in dieſem Jahre das Licht der Welt, 


es ſamt der Krone zur Erde fiel. Das ſpießte er 
ſchnell auf den Säbel und ritt ſtracks zurück. Köni iedrich 


welcher er durch neun Dezennien als ein ſtrahlendes Geſtirn 
zu leuchten beſtimmt war: Alexander von Humboldt. Die 
Zahl 9 ſpielt überhaupt bei den Geburtsjahren der größten 
Männer des achtzehnten Jahrhunderts eine — 5 7 Rolle: 
1729 wurde Leſſing, 1749 Goethe, 1759 Schiller geboren. 


Gewiſſenhaft. Ein junger Baron, der häufig Tiſchgiſte 
bei ſich ſah, hatte einen Schwarzen, einen Eingeborenen 
Afrikas, zur Bedienung, dem es durchaus nicht beizubringen 
war, den Gäſten die Speiſen zur linken Hand anzubieten, bis 
ſchließlich ſein 17 ein vortreffliches Mittel gefunden zu 
haben glaubte. Er ſchärfte nämlich dem Schwarzen ein, die 
Schüſſeln ſtets an der Seite zu reichen, an welcher die ? n 
die Knopflöcher an den Röcken haben. Zum Unglü er 
für den armen Diener befand ſich am Tage, nachdem er dieſe 
Weiſung erhalten hatte, ein Herr unter den Gäſten, der einen 
doppelknöpfigen Rock trug, und einen Augenblick lang blieb 
der Afrikaner gänzlich faſſungslos neben ihm ſtehen. Erſt 
ſah er des Herrn Rock von der einen, dann von der anderen 
Seite an, und dann warf er, ganz betreten über den un⸗ 
gewöhnlichen Schnitt von des Fremden Rock, ſeinem U 
einen verzweifelten Blick mis den Worten zu: „Knopf 4 
an beiden Seiten, Maſſa!“ und er reichte die Schüſſel übe 
des Gaſtes Kopf hinweg. A 


TE Ta | as 1 1 ( ag ler u > 
us fernen zonen |] A 8 
Wafferhaltige Pflanzen. 

Wenn von der Wüſte Sahara geredet wird, fo denken 
ſich wohl die meiſten eine abſolute endloſe Einöde, Himmel 
und Sand, ohne jede Spur pflanzlichen oder animaliſchen 


Lebens. Dieſe Vorſtellung iſt nicht ganz richtig oder ent⸗ 
ſpricht wenigſtens nur einzelnen abgegrenzten Strecken. Die 


Wüſte hat ihre Flora und ihre Fauna ſo gut wie das Meer, 


ihre Pflanzen und Tiere, die gerade nur da gedeihen, wo 
nach unſerer Vorſtellung der heiße Wüftenfand nicht die ges 
ringſte Spur von organiſchem Leben duldet. Pflanzen und 
Tiere der Wüſte haben am meiſten zu leiden von dem gänz⸗ 
lichen Regenmangel. Erſtere müſſen den Letzteren einiger⸗ 
maßen Erſatz dafür bieten. Die Natur hat Sorge getragen, 
daß gerade in ber Wüſte einige ganz außerordentlich ſaftreche 
Pflanzen gedeihen. Es ſind dies vorzugsweiſe 2 
halimas, von den Arabern Guettaf genannt, und Zygophyllum 
cornutum, von den Nomaden und Reiſenden der Wüſte als 
die Schlauchpflanze bezeichnet, weil ſie in verſchiedenen Höh⸗ 
lungen kleine Waſſervorräte birgt, die von Menſchen und 
Tieren begierig aufgeſucht werden. Die fleiſchigen Blätter 
der Atriplex ſind die Hauptnahrung und gleichſam auch das 
Getränk der Tiere in der Wüſte, und hauptſächlich der be⸗ 
rühmten Antilope (Meah), von der die Araber der Wüſte 
ſagen, daß ſie mehrere Jahre lebt ohne zu trinken. Eine ge⸗ 
wiſſe relative Feuchtigkeit der Luft zur Nachtzeit trägt viel 
um Wachstum und Gedeihen der Pflanzen und niederen 
Tiere der Wüſte bei. Die Mollusken werden ohnedies durch 
die weiße oder helle Farbe ihrer ſehr dicken Schalen einiger⸗ 
maßen gegen die Glut der Sonne geſchützt. 


Orthographiſches. Karlchen (mit ſeiner Schulaufgabe be⸗ 
ſchäftigt, zur Köchin): „Tina, wie ſchreibt man Sauce?“ — 
Köchin (nach einigem Nachdenken): „Det kommt janz druff 
an. Meerrettich⸗Sauce ſchreibt man mit M und Zwiebel⸗ 
Sauce mit 8.” 

Boshafte Antwort. A.: „In vier Wochen mache ich 
Hochzeit, natürlich Vernunftheirat!“ — B.: „So? — Hm, 
Ihre Braut ſcheint aber viel anſpruchsloſer zu ſein.“ 

Au! Au! Mutter: „Wie, Kind, du erlaubſt deinem 
Manne, in einem ſolchen abſcheulichen Wetter auszugehen?“ 
— Tochter: „O, das ſchadet ihm nichts; er hat eine eiſerne 
Natur.“ — Mutter: „Um ſo ſchlimmer, bei dem Gewitter.“ 


Auflöſung des Vexierbildes aus voriger Nummer: 


Man ſtelle das Bild auf den Kopf und findet dann den 
Kopf des Pagen am Saume des Kleides ſeiner Herrin. 


